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DVD im Heft

Software auf Heft-DVD LinuxWelt 5/6/2013

C Fedora 19 (64 Bit)
Die angepasste Version von Fedora 19 bietet 
Pakete, die bis einschließlich August 2013 
aktualisiert wurden, und ist damit auf einem neueren Stand 
als die Originalausgabe. Das Live-System startet zudem 
gleich eine deutschsprachige Arbeitsoberläche mit Gnome 
3.8.2. In 64-Bit-Version auf DVD.

C Linux Mint 15 XFCE (64 Bit)
Der populäre Ubuntu-Abkömmling kombiniert 
Ubuntu 13.04 mit großer Software-Auswahl, 
eigenen Programmen zur Systemverwaltung und liefert 
XFCE 4.10 auf dem Desktop. Das installierbare Live-System 
liegt auch als ISO-Datei auf DVD.

C Elementary OS „Luna“ (64 Bit)
Diese noch junge Distribution auf der Basis von 
Ubuntu 12.04 (LTS) bietet ihre eigene Desktop-
Umgebung „Pantheon“, eine Abspaltung von Gnome 3. Das 
installierbare Live-System liegt auch als ISO-Datei auf DVD.

C Manjaro 0.8.7 (64 Bit)
Manjaro vereinfacht den Einstieg in Arch Linux 
durch einen Installationsassistenten und eine 
graische Paketverwaltung. Als Oberläche dient ist hier ein 
schlanker Openbox-Desktop. Die Distribution liegt auch als 
ISO-Datei auf DVD.

C Crunchbang 11 (64 Bit)
Eine Debian-Distribution für Puristen: Auf dem 
Desktop zeigt Crunchbang 11 den Window-
Manager Openbox und nutzt die Pakete von Debian 7 
(Squeeze). Schlankes Live-System mit dem gewohnten 
Installer von Debian.

C Siduction 2013.1 (64 Bit)
Diese Abspaltung von Aptosid setzt sich aus den 
Programmpaketen des Unstable-Zweigs von 
Debian Sid zusammen. Siduction ist ein Rolling Release für 
Fortgeschrittene, und die Aktualisierung erfolgt laufend über 
den Paketmanager.

C Antix 13.1 (32 Bit)
Das Debian-System ist auf alte Hardware 
zugeschnitten. Als Desktop dient der 
ressourcenschonende Icewm; ein graischer 
Installationsassistent hilft bei der Einrichtung des Systems 
auf Festplatte.

C Knoppix 7.2 (32 Bit)
Das beliebte Live-System von Klaus 
Knopper ist nach zwölf Jahren Entwicklung 
bei Version 7.2 angelangt. Es bietet eine 
schlanke und schnelle Oberläche mit LXDE, ausgezeichnete 
Hardware-Erkennung sowie Netzwerk/WLAN-Koniguration 
auf der Basis des Network Managers. Das System ist 
weitgehend deutschsprachig.

C Porteus 2.1 (32 Bit)
Ganz auf den Einsatz als komfortables Live-
System hat sich Porteus mit Mate-Desktop spezialisiert. Als 
technisches Vorbild dient dabei die Live-Distribution Slax. 
Auch als ISO-Datei auf DVD.

C Simplicity 13.7 (32 Bit)
Das Live-System ist ein Puppy Linux mit 
deutlich großzügiger Auswahl vorinstallierter 
Programme. Bereits vorhanden ist neben Firefox 22, Skype 
4.2 für Linux, VLC 2.0.7 auch noch Libre Ofice 4.0. Der 
Desktop auf LXDE aufgebaut und eignet sich auch auch für 
schwächere Hardware.

C Rescatux 31b4 (32 Bit)
Rettungssystem für den Grub-Boot-Loader in 
den Versionen 1 und 2: Rescatux ist ein Live-
System auf Debian-Basis, um kaputte oder überschriebene 
Boot-Loader von installierten Linux-Systemen mit Hilfe 
eines Assistenten wieder lottzumachen. Auch als ISO-Datei 
auf DVD.

C Tinycore LinuxWelt 4.7.7 (32 Bit)
Tinycore startet in wenigen Sekunden und 
liefert eine komplette graische Benutzeroberläche. Die 
vorliegende Version enthält WLAN-Treiber, den Browser 
Firefox 23 und das Flash-Plug-in. Das Live-System liegt 
auch als ISO-Datei vor.

Extras und Tools

C Super Grub Disk 2
Das startfähige Tool Super Grub Disk 2 eignet sich als 
Starthilfe für Linux-Systeme, bei welchen der Boot-Loader 
vom Typ Grub 2 nicht mehr startet oder überschrieben 
wurde. Startet direkt aus dem DVD-Multi-Boot-Menü (unter 
„Extras“).

C Super Grub Disk 1
Erste Hilfe für den Boot-Loader: Dieses Tool eignet sich 
zur Reparatur von Grub 1, wenn dieser Boot-Loader 
beispielsweise von Windows überschrieben wurde. Super 
Grub Disk 1 hat einen eigenen Eintrag unter „Extras“ im 
DVD-Multi-Boot-Menü.

C Plop Boot-Manager
Dieser Boot-Manager kann von USB-Geräten booten, auch 
wenn dies das Bios des Rechners nicht unterstützt. Plop 
bietet dafür ein eigenes Boot-Menü und lässt sich von DVD 
starten, um ein angeschlossenes USB-Laufwerk zu booten.

C Hardware Detection Tool (HDT)
Einen Überblick zur kompletten Hardware eines Systems 
bietet das startfähige Hardware Detection Tool, auch 
wenn noch kein Betriebssystem installiert ist. In einem 
englischsprachigen Fenster zeigt HDT Kategorien wie PCI, 
RAM, Prozessor und Bios.

C MHDD 4.6
Das Tool MHDD ist ein DOS-basiertes Programm zur 
Festplattendiagnose und zur Low-Level-Formatierung von 
Festplatten. Es unterstützt SATA, PATA (IDE) und SCSI-
Festplatten. Startet direkt von DVD.

C Memtest 86+ 4.20
Der aktuelle Memtest 86+ testet den Arbeitsspeicher und 
unterstützt nun auch moderne Intel-Chipsätze inklusive 

Sandy Bridge. Das Diagnoseprogramm wurde Anfang des 
Jahres von Passmark übernommen, bleibt aber Open-
Source-Software. Es läuft auf jedem PC und unterstützt 
32-Bit-CPU ebenso wie 64-Bit-CPUs sowie alle verbreiteten 
RAM-Typen.

Software auf DVD

C Imgburn 2.5.8.0
Kompaktes, deutschsprachiges Brennprogramm für alle 
Windows-Versionen, um Image-Dateien auf CDs/DVDs 
zu schreiben. Werbeinanzierte Freeware. Vorsicht: Die 
Installation bietet optional die Einrichtung der Ask-Toolbar 
und von Werbe-Links auf dem Desktop an.

C Unetbootin 5.85
Das praktische Tool mit graischer Oberläche transferiert 
mit wenigen Klicks die ISO-Images zahlreicher 
Distributionen bequem auf USB-Stick und Speicherkarten 
und macht diese startfähig. Auf DVD indet sich jeweils eine 
Version als ausführbare Binary für alle Linux-Distributionen 
sowie Versionen für Windows und Mac-OS X.

Weitere Infos 
Alle Linux-Systeme auf Heft-DVD sind ab Seite 10 be-
schrieben. Zusätzliche Anleitungen und Hinweise zu den 
Distributionen auf Heft-DVD liefert die HTML-Oberläche, 
die Sie über die Datei „index.html“ in einem Browser 
öffnen. Im Special dieser Ausgabe geht es ab Seite 28 um 
Problemlöser und Tipps zur Zeitersparnis, um Aufgaben 
unter Linux schneller und einfacher zu lösen.

12 Linux-Distributionen

C Startfähiges Live-System auf DVD

C Live-System und ISO-Datei auf DVD

C Programm auf DVD

PDF-E-Booklet 5/6/2013
Nachsehen und Nachlesen: 256 Seiten Linux-Wissen 
und Know-how rund um Open-Source-Programme 
bietet das E-Booklet auf der Heft-DVD. Sie inden dort 
Grundlagenthemen und Specials aus den letzten Ausgaben 
der LinuxWelt. Das E-Booklet liegt als PDF vor und ist damit 
ideal geeignet für Tablets und Reader aller Art.

LinuxWelt 5/6/2013
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Für das kommende Ubuntu 13.10 ist angekündigt, die 64-Bit-Variante als Standard 
anzubieten. Die 32-Bit-Variante bleibt optional weiterhin verfügbar. Diesem Trend folgt  
die LinuxWelt ab sofort: Die Desktop-Distributionen auf DVD sind 64-Bit-Varianten.

64-Bit-Systeme werden  
Standard

Von Hermann Apfelböck

64-Bit-Systeme werden Standard: 

Die Speicherausstattung moderner 

PCs und Notebooks lässt  32-Bit-

Systeme langsam aussterben. 

Sechs, acht und mehr Gigabyte RAM 

erzwingen den Einsatz von 64-Bit-Sy-

stem-Software, um den kompletten 

Speicher nutzen zu können. Dieser Tat-

sache folgend bietet die LinuxWelt-

DVD ab sofort Desktop-Systeme wie 

Ubuntu, Linux Mint, Open Suse oder 

Fedora in der 64-Bit-Variante. Aktuell 

auf dieser DVD sind es die Systeme Fe-

dora, Mint, Elementary OS, Manjaro, 

Crunchbang und Siduction. Achten Sie 

darauf, dass Sie für diese Systeme eine 

64-Bit-CPU benötigen.

Völlig anders ist die Situation naturge-

mäß bei Live-Systemen zur Reparatur 

oder zum mobilen Surfen oder gar bei 

Spezialsystemen, die auf alter Hard-

ware laufen sollen: Hier ist maximale 

Abwärtskompatibilität angesagt und 

daher 32 Bit, zumal es bei einem Knop-

pix, Porteus, Simplicity, Rescatux oder 

Tinycore auch keine Rolle spielt, gege-

benenfalls vier Gigabyte zu verschen-

ken: Es handelt sich um keine Produk-

tivsysteme, die dauerhaft laufen und 

große Software zu stemmen hätten.  

Das ressourcensparende Spezialsystem 

Antix 13.1 soll alter Hardware neues 

Leben einhauchen und ist  folglich auch 

als 32-Bit-Variante auf DVD.

Das große Heft-Thema:  
Problemlöser und Zeitspar-Tipps

Die aktuelle LinuxWelt befasst sich im 

Themenschwerpunkt mit der Lösung 

typischer Linux-Probleme und mit ver-

besserter Zeitökonomie. 

Beim – neudeutsch – „Troubleshoo-

ting und Timesaving“ geht es um stör-

rische Live-Systeme, Probleme beim 

Grub-Boot-Manager, um defekte Raid-

Systeme und um häuigere Linux-Ner-

vereien. Auch die SysRq- Ker   nel-

Hotkeys helfen in Problemfällen. 

Ferner tunen wir den Desktop und das 

Terminal und zeigen, wie Sie mit Bash 

und Cron periodische Wartungsar-

beiten automatisieren. 

GRUNDLAGEN    Au f  DVD
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men ist Elementary OS eine interes-

sante Ubuntu-Variante mit einer se-

henswerten Desktop-Eigenentwicklung 

– eine Linux-Oberläche mit dem ge-

wissen Mac-Flair.

Ganz anders Crunchbang 11: Das 

schlanke Debian-System mit verbes-

serten Installer plegt wie gewohnt eine 

puristische, aber überaus funktionale 

und efiziente Oberläche: eine Emp-

fehlung für pragmatische Anwender. 

Von den enger spezialisierten Syste-

men sind Antix, Simplicity und Tiny-

core hervorzuheben: 

Antix mit äußerst bescheidenen An-

sprüchen ist ein Reanimator für Geräte 

aus dem letzten Jahrtausend, die zum 

Wegwerfen zu schade sind. 

Simplicity basiert auf dem Minisy-

stem Puppy Linux, ist anspruchslos 

wie dieses, bietet aber im Unterschied 

zu diesem eine komplette Software-

Austattung.  

Ein minimales Tinycore mobil in der 

Tasche zu haben, kann nie schaden: 

Das winzige, in Sekunden startende 

Surf-System bietet eine einfache gra-

ische Oberläche und in der Linux-

Welt-Eigenentwicklung gute Unter-

stützung für Netzwerktreiber. 

Live-Systeme booten: Um ein Live-

System von der Heft-DVD zu starten, 

legen Sie die DVD ins Laufwerk und 

starten den PC neu. Booten Sie dabei 

nicht von der Festplatte, sondern von 

der DVD. Dazu rufen Sie entweder 

beim Rechnerstart per Tastendruck ein 

Boot-Menü auf, oder Sie ändern die 

Boot-Reihenfolge im Bios. Welche Ta-

ste Sie drücken müssen, verraten die 

Meldungen am Bildschirm. Im Boot-

Menü der Heft-DVD wählen Sie dann 

eine Distribution aus. Mit der Taste 

Return gelangen Sie in ein Untermenü, 

das weitere Boot-Optionen des ge-

wählten Systems anbietet. 

Beim Start eines Live-Systems von 

der Heft-DVD bleibt Ihre Festplatte 

ebenso unberührt wie das dort instal-

lierte Betriebssystem. 

Startoberfläche der beiliegenden LinuxWelt-DVD: Auf sechs größere Desktop-Distributi-

onen folgen kleinere Spezialsysteme für Reparaturen und mobiles Surfen.

Sicherheit und Internet

Nach dem NSA-Skandal, dessen ganze 

Tragweite bei Redaktionsschluss im-

mer noch nicht vollständig klar ist, 

werden auch bislang sorglose PC-Be-

nutzer sensibler: Die vorliegende Li-

nuxWelt bietet mehrere Beiträge für 

höhere Sicherheit. Mit dem Encrypted 

Filesystem (Enc FS) schützen Sie ins-

besondere mobile Datenträger (Seite 

64). Das  brandneue Bittorrent Sync 

ist eine sichere Alternative zur über-

wachten Cloud (Seite 66). Und ein Bei-

trag zur Mailverschlüsselung mit  

Gnu PG  zeigt den Weg zur abhörsi-

cheren Mailkonversation (Seite 70).

Wer vorhat, sich einen eigenen Web-

server zu gönnen, sollte den Beitrag ab 

Seite 76 lesen: Er zeigt in aller Kürze 

alles Wesentliche – von der Wahl des 

Servers über Hoster-Angebote bis zur 

Einrichtung von Server und Content-

Management-System.

Highlights auf der DVD

Die beiliegende Heft-DVD bietet dies-

mal 12 Linux-Systeme (siehe Kasten). 

Wichtigste Distribution ist der Linux-

Vorreiter Fedora 19 mit ausführlicher 

Vorstellung im Heft ab Seite 16 und 

Einrichtungstipps ab Seite 20.  Von den 

weiteren kompletten Desktop-Syste- ●

Au f  DVD    GRUNDLAGEN
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Canonical zeigt sich mit 

stets neuen Ideen zur 

Entwicklung von Ubuntu 

kreativ, aber wenig erfolg-

reich. Eine kurze Zusam-

menfassung zeigt die 

launenhaften Strategien 

und Umbauten des Unter-

nehmens hinter Ubuntu 

der letzten Monate.

Ubuntu verunsichert

Von David Wolski

Kaum ein Monat vergeht, in dem 

Canonical nicht mit Strategie-

wechseln oder experimentellen 

Entwicklungen aufhorchen lässt. 

Ubuntu soll zukünftig eine Einheits-

plattform für Notebook, Tablet und 

Smartphone werden. Dazu wirft Cano-

nical die Ausrichtung auf Desktop-PCs 

und Notebooks über Bord und stellt 

die bisherige halbjährliche Veröffentli-

chungsweise in Frage. Der noch jungen 

und kaum etablierten Eigenentwick-

lung Unity stehen große Änderungen 

bevor, und nach einem kurzen Flirt mit 

dem alternativen Display-Server Way-

land will Canonical nun auf eigene 

Faust eine Lösung für graische An-

wendungen entwickeln. Freie Entwick-

ler sind skeptisch, zumal Canonical bei 

eigenen Projekten zu viele offene Bau-

gruben hat. Pannen in der Kommuni-

kation, ungeschickte Aussagen und 

fehlende Absprachen mit anderen 

Open-Source-Projekten vergraulten 

zuletzt auch langjährige Ubuntu-Fans. 

Canonical, und damit auch das Aus-

hängeschild Ubuntu, ist mit der Selbst-

suche beschäftigt.

„Bug Nummer 1“

In der Suche geht es auch um ein trag-

fähiges Geschäftsmodell. Im Gegensatz 

zu Red Hat hat es Canonical bisher 

nicht geschafft, um seine Linux-Distri-

bution ein proitables Ökosystem auf-

zubauen. Red Hat ist mit hochverfüg-

baren Server-Betriebssystemen und den 

dazugehörigen Service-Verträgen zum 

Milliarden-Unternehmen gewachsen. 

Ubuntu ist dagegen hauptsächlich auf 

dem Desktop und auf Hobby-Servern 

zu Hause, wo wenig Geld zu verdienen 

ist. Als Ubuntu vor fast zehn Jahren 

sein Debüt als benutzerfreundliche 

Debian-Variante gab, war Proit Ne-

bensache. Es ging um den Aufbau einer 

engagierten Community und um das 

perfekte Linux-System für den Desk-

top. Schon der Name „Ubuntu“, der in 

der Sprache der Zulu sowie wie 

„Menschlichkeit gegenüber anderen 

bedeutet“, klingt eher nach einem sozi-

alen Projekt. Zudem hatte Canonicals 

südafrikanischer Gründer, Mark Shut-

tleworth, wenige Jahre zuvor seine Fir-

ma Thawte für eine halbe Milliarde 

US-Dollar an Verisign verkauft, so dass 

es keinen Druck von externen Inve-

storen gab.

Wohin die Reise vorerst gehen sollte, 

deinierte Shuttleworth im „Bug Num-

mer 1“ im Ubuntu Bug-Tracker: „Mi-

crosoft hat den größten Marktanteil“. 

Eher leise wurde der Bug im Juni 2013 

geschlossen, denn Microsoft hat die 

absolute Dominanz bei Betriebssyste-

men an Android abgegeben. Zwar ist 

Android im weitesten Sinn ein Linux-

Betriebssystem, wenn auch mit vielen 

proprietären Erweiterungen. Aller-

dings hat Canonical nichts von der 

neuen Marktherrschaft, da sich dieser 

Wechsel nicht auf PCs vollzogen hat, 

sondern auf Smartphones und Tablets: 

ein Markt, den auch Canonical im 

Blick hat, aber bisher noch nicht er-

schließen konnte.

Mit Unity auf Sonderwegen

Dass der PC und damit der klassische 

Linux-Desktop nicht mehr im Fokus 

stehen, zeigte die Einführung von Uni-

GRUNDLAGEN    Ubun tu –  quo vad i s?



Ubun tu –  quo vad i s?    GRUNDLAGEN

9LinuxWelt 5/6/2013

ty. Diese Eigenentwicklung für Net-

books wurde mit Ubuntu 11.04 nach 

dem Abschied von Gnome 2 kurzer-

hand zum Standard-Desktop. Der 

Schritt schien angesichts mangelnder 

Reife überstürzt, und Anwender sowie 

freie Entwickler zeigten Unity die kalte 

Schulter. Da Unity keine saubere Ab-

spaltung von Gnome 3 ist und viele 

Sonderwege mit eigenen Bibliotheken 

und Programmanpassungen geht, ha-

ben andere Distributionen Unity 

schlicht ignoriert. In der bisherigen 

Form ist Unity zudem schon wieder ein 

Auslaufmodell: „Unity Next“ heißt 

der nächste Schritt, der den Desktop 

bis 2014 auf die Basis von Qt und 

QML hieven soll. QML ermöglicht 

Oberlächen für Apps, die damit nach 

Bedarf auf Smartphones, Tablets oder 

PCs laufen könnten. Canonical be-

trachtet Unity Next als sein eigenes 

Projekt: Freiwillige externe Program-

mierer sind von der Entwicklung aus-

geschlossen. Mit jenen Entwicklern, 

die sich um den wichtigen Unity-Un-

terbau gekümmert haben, war der 

Schritt nicht abgesprochen, was zum 

Zerwürfnis zwischen dem langjährigen 

Compiz-Chefentwickler Sam Spilsbury 

und Canonical führte.

Eigener Display-Server

Noch weniger Geschick zeigte Canoni-

cal bei der Ankündigung eines eigenen 

Display-Servers. Es ist bekannt, dass 

das altehrwürdige X-Window-System 

viel Ballast mit sich herumschleppt. 

Für Smartphones, Tablets und damit 

für Unity Next ist es nicht geeignet. 

Mit Wayland ist eine Alternative in der 

Mache, die neben steten Fortschritten 

die Unterstützung von großen Desk-

top-Umgebungen wie KDE und Gno-

me vorweisen kann. Zunächst galt 

Wayland auch als der Favorit für zu-

künftiges Ubuntu – um im März 2013 

plötzlich von Canonical unter faden-

scheinigen Begründungen fallen gelas-

sen zu werden. Stattdessen soll der 

Display-Server Mir zum Einsatz kom-

men, eine Eigenentwicklung, die weit-

gehend hinter verschlossenen Türen 

stattindet. Der resultierende Streit 

zwischen Open-Source-Entwicklern 

und Canonical gipfelte in einer Erklä-

rung des KDE-Teams, Mir auf keinen 

Fall zu unterstützen. Kubuntu, aber 

auch Xubuntu und Lubuntu dürften 

damit bald zu Außenseitern im 

Ubuntu-Kreis werden. Zudem dürfte 

es für Canonical schwierig werden, 

Nvidia und ATI/AMD dazu zu bewe-

gen, proprietäre Linux-Treiber für Mir 

zu entwickeln. Ubuntu 13.10 bringt 

bereits eine Vorabversion von Mir, die 

aber mit der Abstraktionsschicht 

„XMir“ weiterhin wie das  

herkömmliche X-Window-Sy-

stem funktioniert und damit 

sogar für mehr Komplexi-

tät sorgt. Ubuntu-An-

wender werden da-

mit in den 

nächsten Versi-

onen zu Beta-

testern für Cano-

nicals Sonderwege.

Ubuntu Touch und Ubuntu Edge

Besser gelungen ist die Vorstellung von 

Ubuntu Touch, der Ubuntu-Variante 

für Smartphones, die im Februar 2013 

in der Vorabversion noch unter An-

droid lief. Inzwischen ist Ubuntu 

Touch 13.10 Alpha dem Android-Con-

tainer entwachsen und kann aus den 

bisher veröffentlichten Images für 

ARM7-Plattformen direkt starten. Pas-

send dazu hat Canonical ein Smart-

phone-Konzept namens Ubuntu Edge 

vorgestellt, dass sich mit Monitor, Ta-

statur und Maus auch in einen voll-

wertigen Ubuntu-Desktop verwandeln 

soll. Für das Highend-Smartphone 

setzte Canonical auf die Schwarmi-

nanzierungs-Plattform Indiegogo, 

konnte allerdings die veranschlagten 

32 Millionen US-Dollar Entwicklungs-

kosten nicht bis Ende August 2013 ein-

sammeln. 

Um das Vertrauen von Anwendern 

und Entwicklern zurückzugewinnen 

sowie die jüngsten Fehler vergessen zu 

machen, braucht Canonical nun drin-

gend einen Erfolg. Realismus könnte 

dabei helfen.

●

Ubuntu Touch: 

Für Android-

Apps gibt es ei-

ne Chroot-Um-

gebung unter  

Linux. Der Ker-

nel wird von An-

droid übernom-

men, was Mobil-

funkanbietern 

Entwicklungs-

kosten sparen 

wird. 

Finanzierungsziel nicht er-

reicht: Das Superphone-Kon-

zept „Ubuntu Edge“, hier eine 

Design-Studie, warb um Schwarm-

finanzierung. Die anvisierten 32 Millio-

nen US-Dollar blieben jedoch aus.  

Quelle: Canonical
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Viele Geräte – ein Desktop: Die 

Idee hinter Unity Next ist eine  

geräteunabhängige Arbeitsumge-

bung, die sich für Smartphones 

und PCs eignet.
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Während die Effekte vom Gnome-

3-Fork Cinnamon eine 3D-fähige 

Graikkarte mit entsprechenden 

Treibern oder eine ordentlich lei-

stungsfähige CPU verlangen, lie-

fert die XFCE-Variante einen ansehn-

lichen Desktop, der weniger Ansprüche 

an die Hardware des PCs stellt und 

dabei trotzdem den attraktiven Stil 

von Linux Mint auf den Bildschirm 

bringt. Mit Schattenwurf und Trans-

parenz sind hübsche Effekte inklusive, 

die bei XFCE ohne üppige Hardware 

funktionieren. XFCE startete 1996 zu-

nächst unter dem Namen „Xforms 

Common Environment“ als leichtfü-

ßiger Gnome-Ersatz. Nach der Zer-

splitterung des Linux-Desktops mit 

Gnome 3 und Unity liefen viele An-

wender zu XFCE über, unter anderem 

Linus Torvalds, da hier weiterhin ganz 

klassische Bedien elemente den ge-

wohnten Arbeitsluss unterstützen: 

Ein klassisches Anwendungsmenü, frei 

konigurierbare Panels für Taskleiste 

und System-Tray und nützliche Plug-

ins für die Leisten haben dem konser-

vativen, aber keineswegs altmodischen 

XFCE viel Zulauf beschert.

Die Desktop-Umgebung war auch in 

Linux Mint stets über die Ubuntu-Pa-

ketquellen zur nachträglichen Installa-

tion verfügbar. Seit zwei Versionen gibt 

es nun aber eine eigene Ausgabe von 

Mint, die XFCE in einem installier-

baren Live-System zum Ausprobieren 

präsentiert und bei Gefallen über den 

gewohnten Ubuntu-Installer auf der 

Festplatte einrichtet. 

Oberflächliches

Klar, es gibt auf Ubuntu-Basis auch 

Xubuntu, sogar als ofizielle Version. 

Bei Linux Mint XFCE sind aber die ty-

pischen Mint-Anwendungen mit von 

der Partie sowie eine größere Software-

Auswahl über die ergänzten Reposito-

ries. Codecs und Programme wie 

Google Earth brauchen Mint-Anwen-

der nicht lange zu suchen. Die „Soft-

wareverwaltung“ von Mint bietet po-

puläre proprietäre Programme, die 

keiner einwandfreien Open-Source-Li-

zenz unterliegen. Für den Log-in ist der 

Display-Manager MDM zuständig, 

eine Eigenentwicklung von Linux 

Mint, die auch HTML 5 darstellen 

kann. Der „Driver Manager“ hilft bei 

der Installation von proprietären Trei-

bern, passend zur erkannten Hardware 

auf dem verwendeten PC. Neu ist die 

Koniguration der verfügbaren Reposi-

tories über das Werkzeug „Software 

Sources“. Dieses Programm feierte in 

Linux Mint 15 sein Debüt und fehlt 

auch in der XFCE-Ausgabe nicht. 

Und XFCE selbst bekommt einen 

ganz neuen Hingucker: Der Pro-

grammstarter „Whisker Menu“ klappt 

ein großzügiges Anwendungsmenü mit 

Suchfunktion aus und ist als Plug-in 

für das XFCE-Panel realisiert. Die In-

nereien sind dagegen von Ubuntu 

13.10 übernommen, so unter anderem 

der Kernel 3.8.0

Das Installationsprogramm von Li-

nux Mint ist mit dem älteren Installer 

von Ubuntu 12.04 weitgehend iden-

tisch. Linux Mint 15 XFCE 64 Bit ist 

auch als ISO-Datei auf der DVD vor-

handen und kann für Notebooks und 

Ultrabooks mit Unetbootin (ebenfalls 

auf Heft-DVD) auf einen USB-Strick 

übertragen werden.  -dw

Website: www.linuxmint.com

Dokumentation: www.linuxmint.com/

documentation.php

Linux Mint XFCE 15
Die Vorzeige-Oberläche von Linux Mint ist die Eigenentwicklung Cinnamon. Die hat 
aber ähnlich großen Hardware-Hunger wie Gnome 3. Linux Mint mit XFCE (64-Bit-
Version auf Heft-DVD) ist eine Variante mit bescheidenen Ansprüchen.

Zuckerfreies Minz-Aroma: Die XFCE-Variante von Linux Mint setzt eine schlanke Desktop-

Umgebung in den Mittelpunkt und bietet die Programme der gewohnten Mint-Variante.

Von David Wolski

Anmeldung: Auch in der XFCE-Variante 

präsentiert Linux Mint seinen eigenen Dis-

play-Manager zum Log-in.

http://www.linuxmint.com
http://www.linuxmint.com/documentation.php
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Mit viel Geduld haben die Entwick-

ler von Elementary OS über den 

Zeitraum von zwei Jahren eine ei-

genständige inofizielle Ubuntu-

Version fertiggestellt. Ziel war es 

nicht nur, mal hier und da ein paar gra-

ische Elemente auszutauschen, statt-

dessen ging es ans Eingemachte: Eine 

komplett neue Desktop-Umgebung na-

mens „Pantheon“ stellt als Abspaltung 

von Gnome 3 eine Arbeitsläche bereit, 

die bisher in keiner anderen Distributi-

on zu inden ist. Weitere Ergänzungen 

wie ein Programm-Dock liefert einen 

Programmstarter, der auch als Tasklei-

ste dient. Dieser Aufwand benötigt na-

türlich eine solide Basis, die nicht so 

schnell veraltet, und anders als das ak-

tuelle Linux Mint setzt Elementary OS 

deshalb auf Ubuntu 12.04 LTS, das 

noch bis April 2017 Updates erhält. 

Wer an diesem System Gefallen indet, 

muss also so schnell nicht wechseln 

oder die Distribution aktualisieren. 

Elementares

Wie Gnome 3 basiert diese Desktop-

Umgebung auf GTK 3 und nutzt eine 

Abspaltung des Gnome-Windows-Ma-

nagers, komplett mit oberem Panel. 

Allerdings regieren bei Elementary OS 

klassische Bedienelemente die Arbeits-

läche: Es gibt einen Programmstarter 

und ein Dock, eine Weiterentwicklung 

von „Docky“, das sowohl als Ablage-

läche für häuig benötigte Anwendung 

dient als auch laufende Programme an-

zeigt. Die Optik, die Elementary OS 

damit erzielt, ist jener von Mac-OS X 

nicht unähnlich, und die Distribution 

kann sich damit sicher sein, einen der 

ansehnlichsten Linux-Desktops ge-

schaffen zu haben. Bei den vorinstal-

lierten Anwendungen macht Elemen-

tary OS einen Bogen um die bekannten 

großen Software-Pakete und liefert 

stattdessen wendige Alternativen mit: 

Der Webkit-Browser Midori ist von 

XFCE geliehen und hat geringe Hard-

ware-Anforderungen. Auf Ofice-An-

wendungen verzichtet Elementary OS 

und bietet nur einen PDF-Reader und 

einen simplen Texteditor. 

Es bleibt dem Benutzer überlassen, 

aus den Ubuntu-Repositories das Sy-

stem komplett für die Büroarbeit ein-

zurichten. Dies gelingt in der Kom-

mandozeile mit APT, aber auch mit 

dem Ubuntu Software Center, in dem 

man das ganze Arsenal aus den 

Ubuntu-Paketquellen indet.

Installation von Heft-DVD

Die Hardware-Voraussetzungen sind 

ähnlich wie jene von Ubuntu 12.04 

(LTS) 64 Bit. Auf der Festplatte benö-

tigt die Installation mindestens 4,4 GB 

Speicherplatz. Bei der Installation 

kommt der Ubuntu-Installer „Ubiqui-

ty“ von Ubuntu 12.04 LTS zum Ein-

satz. Elementary OS beindet sich auch 

als ISO-Datei auf Heft-DVD und kann 

mit Unetbootin auf einen USB-Stick 

übertragen werden.  -dw

Website: http://elementaryos.org

Dokumentation: 

http://elementaryos.org/support

Elementary OS „Luna“
Was erst als Tuning-Paket für Ubuntu begann, hat sich in einer eigenen Ubuntu-Vari-
ante zusammengefunden. Elementary OS liefert ein Ubuntu 12.04 LTS mit vielen 
frischen Ideen und entspannter Oberläche, die an Mac-OS X erinnert.

Gelungener Facelift: Elementary OS ist eine Ubuntu-Variante mit dem schlanken 

„Pantheon“-Desktop, der auf Gnome 3 basiert und zwei Jahre in der Entwicklung war.

Ein alter Bekannter: Zur 

Suche und unkompli-

zierten Einrichtung von 

Programmen ist das 

Ubuntu Software Center 

bei Elementary OS mit von 

der Partie. Office-Pro-

gramme müssen noch 

nachinstalliert werden.

Von David Wolski

http://elementaryos.org
http://elementaryos.org/support
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Die Anforderungen von Arch Linux 

sind hoch, da schon die Einrich-

tung weitgehend manuell erfolgt. 

Einen einfacheren Einstieg bietet der 

Arch-Abkömmling Manjaro mit einem 

neuen graischen Installationsassi-

stenten. Arch Linux ist in den letzten 

Monaten zur populärsten Linux-Dis-

tribution für hartgesottene Linux-An-

wender geworden, die ein System bis 

ins Detail selbst konigurieren möch-

ten, damit nur ja kein Paket zu viel in-

stalliert ist. Bei Manjaro gibt es dage-

gen ein installierbares Live-System und 

einen graischen Installer, der die ge-

wünschten Einstellungen Schritt für 

Schritt abfragt und im Stil von Ubuntu 

gehalten ist. Auch für die Paketverwal-

tung liefert Manjaro ein eigenes Front-

End, um weniger versierten Anwen-

dern und Arch-Neulingen zur Hand zu 

gehen. Mit seinen ei-

genen Paketquellen 

ist Manjaro kein 

pures Arch-System 

mehr, ist aber eben-

falls ein „Rolling Re-

lease“, das sich ein-

mal installiert 

dauerhaft über den 

Paketmanager auf 

dem neuesten Stand halten lässt. Auf 

Heft-DVD liegt Manjaro 0.8.7 in der 

64-Bit-Version als installierbares Live-

System mit dem Window-Manager 

Openbox, der sparsam mit System-Res-

sourcen umgeht, aber trotzdem ein 

komfortables Umfeld auf dem Desktop 

schafft. Zur Einrichtung auf Festplatte 

ist ein graischer Installationsassistent 

enthalten, der jenem von Ubuntu recht 

ähnlich ist. Die Partitionierung erfolgt 

aber dem beigelegten Partitionierer 

Gparted. Manjaro 0.8.7 beindet sich 

auch als ISO-Datei auf Heft-DVD und 

kann auf einen USB-Stick übertragen 

werden. Auf der Festplatte benötigt die 

Installation mindestens 3 GB Speicher-

platz.  -dw

Website: http://manjaro.org

Dokumentation: 

http://wiki.manjaro.org

Das Erfolgsrezept dieser Distribu-

tion besteht aus einem soliden De-

bian 7 und einer auf das Nötigste 

reduzierten Desktop-Umgebung 

mit aufgeräumter, unaufgeregter Op-

tik. Gerade unter erfahrenen Debian-

Anwendern hat Crunchbang damit 

viele Freunde gewonnen. Um den 

Desktop kümmert sich der Window-

Manager Openbox, und das Anwen-

dungsmenü wird an beliebiger Stelle 

mit einem Rechtsklick auf dem Desk-

top geöffnet. 

 Auf der Arbeitsoberläche zeigt der 

Systemmonitor Conky die Auslastung 

und die wichtigsten Tastenkürzel an. 

Die Optik ist durchgehend in Grau 

und Anthrazit gehalten, um den Desk-

top möglichst unaufdringlich zu hal-

ten. Das Live-System dient zur De-

monstration des Desktops und bringt 

einen separa-

ten Installer 

mit. Der In-

staller ist 

von Debian 

7 übernom-

men und 

kann über ei-

nen eigenen Eintrag im Multi-Boot-

Menü der Heft-DVD gestartet werden. 

Neben dem graischen Installations-

programm gibt es wie bei Debian üb-

lich auch das gewohnte, textbasierte 

Installationsprogramm. 

Um das System erst mal schlank und 

schnell zu halten, werden nur wenige 

Programme vorinstalliert: Als Web-

browser dient Iceweasel (Firefox) 20. 

Zudem sind VLC 2.0.3, Gimp 2.8 und 

der Texteditor Geany vorhanden. Thu-

nar, der Dateimanager von XFCE, 

kommt standardmäßig auch in 

Crunch bang zum Einsatz. Der Reiz 

von Crunchbang ist, dass Anwender 

hier gezielt die benötigten Anwen-

dungen auswählen und installieren 

können. Die Distribution liegt in der 

64-Bit-Version auf DVD. Bei einer Ein-

richtung auf Festplatte benötigt sie 

mindestens 3 GB Speicherplatz.  -dw

Website: http://crunchbanglinux.org

Dokumentation: 

http://crunchbanglinux.org/wiki

Crunchbang 11

Manjaro 0.8.6Manjaro 0.8.6
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http://manjaro.org
http://wiki.manjaro.org
http://crunchbanglinux.org
http://crunchbanglinux.org/wiki
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Siduction geht es um ein aktuelles 

Debian mit ansprechender Optik, 

ausführlicher Dokumentation und 

freundlicher Entwicklergemeinde. 

Zielgruppe sind also Debian-Fans und 

solche Anwender, die es werden wol-

len, sich aber schon etwas mit Linux 

auskennen. Die Distribution setzt sich 

aus Programmpaketen des Unstable-

Zweigs von Debian zusammen, ge-

nannt Sid. Siduction ist ein „Rolling 

Release“, den allein der Paketmanager 

APT auf den stets neuesten Stand 

bringt. Auf Heft-DVD inden Sie das 

installierbare Live-System mit Razor-

QT als Desktop-Umgebung, ein beson-

ders schlanker Desktop mit dem QT-

Toolkit von KDE. 

Bei den vorinstallierten Anwen-

dungen handelt es sich um leichte 

Kost: So sind statt Libre Ofice nur 

Abiword und 

Gnumeric mit an 

Bord. Der vorin-

stallierte Browser 

ist Qupzilla, der 

wie Konqueror 

auf der Webkit-

Engine basiert. 

Ungewöhnlich ist 

die Netzwerkkon-

iguration: Statt dem nachrüstbaren 

Network Manager kommt das Kom-

mandozeilen-Tool Ceni zum Einsatz, 

das Sie in der Programmgruppe „In-

ternet“ inden. Siduction folgt Debian-

Tugenden und bietet erst mal nur freie 

Firmware und WLAN-Treiber. Das Sy-

stem ist deshalb nicht komplett schlüs-

selfertig, und es ist etwas Detailwissen 

zur Koniguration von Debian gefragt, 

um Siduction optimal zu konigurie-

ren. Diese Distribution liegt in der 

64-Bit-Variante auf Heft-DVD. Die 

Speicheranforderungen sind mit  

512 MB dennoch sehr ökonomisch. 

Auf der Festplatte benötigt die Distri-

bution mindestens 2,5 GB plus Ausla-

gerungspartition.  -dw

Website: http://siduction.de

Dokumentation: 

http://wiki.siduction.de

Siduction 2013.1

Für neue, auf Hochglanz polierte 

Linux- oder Windows-Systeme zu 

altersschwach, zum Entsorgen viel 

zu schade: Genau um diese Klasse 

von Rechnern kümmert sich Antix 

13.1. Es kann alter, aber bewährter 

Hardware mit einem zugeschnittenen 

Debian-System neues Leben einhau-

chen. Als Desktop dient Icewm, der 

unter Antix alles andere als schlicht 

wirkt, obwohl der Ressourcenbedarf 

mit 75 MB minimal ist. Bis auf den 

Webbrowser, den bei Debian üblichen 

Iceweasel (Firefox) 22, und Libre Of-

ice 4.0.3 setzt Antix bei den vorinstal-

lierten Anwendungen auf besonders 

leichte Kost: Als Dateimanager kommt 

Rox Filer zum Einsatz. Auf den Net-

work Manager verzichtet das System 

und stellt stattdessen Wicd für Draht-

losnetzwerke und das Kommandozei-

len-Tool Ceni 

zur allgemei-

nen Netzwerk-

konfiguration 

zur Verfügung. 

Natürlich las-

sen sich aus 

den Reposito-

ries von Debi-

an alle ge-

wünschten Pakete der Distribution 

ergänzen. Antix schöpft dabei aus den 

ofiziellen Paketquellen und aus einem 

eigenen Repository. 

Die Hardware-Voraussetzungen 

sind bei Antix äußerst bescheiden, da 

das System für den Einsatz auf alter 

Hardware spezialisiert ist. Aus diesem 

Grund liegt Antix 13.1 auch in der 

32-Bit-Variante auf Heft-DVD. Es gibt 

sich schon mit 128 MB RAM und 

einem alten Pentium-2-Prozessor zu-

frieden. Der graische deutschspra-

chige Installationsassistent bietet die 

Auswahl, Debian Stable (Wheezy) 7, 

Testing oder Unstable (Sid) einzurich-

ten. Auf der Festplatte benötigt Antix 

rund 2,2 GB. -dw

Website: http://antix.mepis.org

Dokumentation: http://antix.mepis.

org/index.php?title=German

Antix 13.1
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http://siduction.de
http://wiki.siduction.de
http://antix.mepis.org
http://antix.mepis.org/index.php?title=German
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Seit dreizehn Jahren sorgt der Ent-

wickler Klaus Knopper für bestän-

dige Aktualisierungen und Erwei-

terungen von Knoppix. Es ist mit 

ausgezeichneter Hardware-Erken-

nung, aktuellem Linux-Kernel und sei-

ner deutschsprachigen Arbeitsumge-

bung die erste Wahl für den Notfall 

und für die Arbeit mit einem portablen 

Debian-System. Auf Heft-DVD liegt 

die CD-Version von Knoppix 7.2 (32 

Bit) vor, das einen neuen Kernel und 

frische Programmversionen bietet. 

Diese rund 700 MB große Version 

liefert eine sorgfältige, aber großzügige 

Auswahl vorinstallierter Anwen-

dungen: Rund zwei GB Daten haben in 

einem komprimierten Dateisystem 

Platz, das beim Start des Systems in 

den Speicher entpackt wird. Knoppix 

ist bekanntlich eines der ersten Linux-

Systeme gewesen, die 

sich dieser Methode 

bedienen, und ist da-

mit auch das tech-

nische Vorbild für 

nahezu alle anderen 

Live-Systeme. 

Die Programme 

kommen aus den Pa-

ketquellen von Debi-

an 7 (Testing sowie Unstable) und bie-

ten unter anderem den Browser 

Iceweasel (Firefox) 21, Gimp 2.8, Li-

bre Ofice 4.0.3 und den Partitionierer 

Gparted. Der NTFS-Treiber NTFS-3g 

ist bereits in einer Version enthalten, 

die mit Partitionen von Windows 8 mit 

aktiviertem Fast-Boot umgehen kann. 

Der schlichte, aber komfortable 

LXDE-Desktop und die Netzwerk/

WLAN-Koniguration mit dem aktu-

ellen Network-Manager-Applet 0.9.8 

machen die Bedienung einfach und 

bringen das Live-System auch schnell 

ins Netzwerk. Hardware-Anforde-

rungen sind minimal, es genügt ein 

Pentium-II-Prozessor mit 128 MB 

RAM.  -dw

Website: www.knoppix.de

Dokumentation: 

www.knopper.net/knoppix-info

Auf den Einsatz als komfortables 

Live-System hat sich Porteus spe-

zialisiert, dessen umtriebige Ent-

wickler eine neue Version mit fri-

scher Paketauswahl und verschiedenen 

Desktop-Umgebungen fertiggestellt 

haben. Als Vorbild dient die Slackwa-

re-Distribution „Slax“. Porteus – be-

stens geeignet als portables System 

zum Surfen – nutzt ebenfalls Slackwa-

re-Pakete als Basis. Das System ist mo-

dular aufgebaut und bringt seine Kom-

ponenten in stark komprimierten 

XZM-Paketen mit. Auf Heft-DVD 

liegt die 32-Bit-Version von Porteus 

2.1 mit dem Mate-Desktop. 

Trotz des schmalen Umfangs von 

nur 300 MB bringt diese Variante eine 

stattliche Anzahl von Anwendungen 

unter: Chrome 28 mit integriertem 

Flash-Player, Pidgin, Skype 4.2 für Li-

nux und den 

Dateimanager 

Caja. Als Of-

ice-Suite ist Li-

bre Ofice 4.1 

vorinstalliert, 

und auf einen 

PDF-Betrachter 

braucht man 

auch nicht zu 

verzichten. Der Paketmanager erlaubt 

die Installation weiterer Pakete aus 

verschiedenen Quellen: Neben Porte-

us-Modulen können auch Pakete von 

Salix, Slackware und Slackbuild wäh-

rend des Betriebs nachgerüstet werden. 

Der Paketmanager verlangt root-Rech-

te und dazu die Eingabe des root-Pass-

worts „pcwelt“. Porteus ist mit Mate 

auf dem Desktop recht genügsam in 

den Anforderungen und läuft schon 

auf einem Rechner mit 500-MHz-CPU 

und 256 MB RAM anständig. Für die 

ausgiebige Verwendung von Google 

Chrome sind dagegen 1 GHz und 1 GB 

RAM empfehlenswert. Das Live-Sy-

stem liegt auch als separate ISO-Datei 

auf der DVD.  -dw

Website: http://www.porteus.org

Dokumentation: 

www.porteus.org/info.html

Porteus 2.1

Knoppix 7.2Knoppix 7.2
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●

Bei diesem Abkömmling von Pup-

py Linux, genauer von LX Pup, steht 

eine umfangreiche Programmaus-

wahl im Vordergrund. Während die 

Entwickler von Puppy Linux möglichst 

kompakte Systeme ausliefern, die An-

wender nach eigenen Bedürfnissen on-

line mit Paketen ergänzen sollen, liefert 

Simplicity ein komplettes Desktop-Sy-

stem. In den 450 MB des Live-Systems 

inden neben Firefox 22, Skype 4.2 für 

Linux, VLC 2.0.7 auch noch Libre Of-

ice 4.0 Platz. Für die Installation des 

Flash-Plug-ins ist ein entsprechender 

Menüpunkt vorsorglich im Anwen-

dungsmenü unter „Internet“ unterge-

bracht. Der englischsprachige Desktop 

ist um die leichtgewichtige LXDE-

Oberläche herumgebaut, und auch 

andere Systemkomponenten sind von 

dieser Desktop-Umgebung übernom-

men. Für den Auf-

bau einer Netz-

werkverbindung 

und für Drahtlos-

netzwerke ist das 

weniger verbreite-

te Tool Frisbee 

enthalten, das 

nach dem Start 

über das Symbol 

rechts unten aktiviert werden muss. 

Weitere Programme lassen sich über 

den mitgelieferten Paketmanager von 

Puppy Linux über von deren Servern 

zur Laufzeit nachrüsten. 

Die Hardware-Anforderungen fallen 

aufgrund der vorinstallierten Pro-

gramme etwas höher aus als bei einem 

reinen Puppy Linux. Um mit Firefox 

mehrere Webseiten öffnen zu können, 

sollte die CPU mindestens ein Pentium 

2 mit 500 MHz sein und mehr als 256 

MB RAM bieten. Skype braucht gene-

rell etwas mehr Leistung und läuft erst 

ab einer CPU mit 1 GHz rund. Das 

Live-System liegt zur bestmöglichen 

Kompatibilität in der 32-Bit-Version 

auf der Heft-DVD.  -dw

Website: http://simplicitylinux.org

Dokumentation: http://simplicitylinux.

org/about-our-releases

Simplicity 13.7

Rescatux ist keine Linux-Distribu-

tion, sondern ein spezialisiertes 

Rettungssystem für den Grub-

Boot-Loader in den Versionen  

1 und 2. Das Live-System erfüllt die 

enge Aufgabe, kaputte und überschrie-

bene Boot-Loader von installierten Li-

nux-Systemen wieder lottzumachen. 

Zwar lässt sich der Grub-Boot-Loader 

auch manuell reparieren (siehe Seite 

44), aber Rescatux ist ein graisches 

Tool und macht die Aufgabe komfor-

tabler und einfacher. Installierte Linux-

Systeme erkennt das (englischspra-

chige) Rettungs-Tool Rescapp 

selbständig. Die Menüpunkte des 

Tools führen jeweils in die Untermenüs 

und zu den eigentlichen Funktionen. 

Im Menüpunkt „Grub (+)“ können Sie 

mit „Restore Grub“ einen neuen Grub-

Boot-Loader in der Version 1 und 2 in 

den MBR der Fest-

platte schreiben und 

dabei alle automa-

tisch erkannten Be-

triebssysteme inklu-

sive Windows in das 

neue Boot-Menü ein-

binden. Die Funktion 

„Update Grub Con-

iguration“ ist dagegen nur Linux-Sy-

stemen mit Grub 2 vorbehalten. Diese 

greift auf die bereits vorhandenen 

Konigurationsdateien der jeweiligen 

Linux-Distribution auf der Festplatte 

zu, um Grub 2 im Originalzustand 

wiederherzustellen. Für Windows-An-

wender ist das Tool Chntpw mit an 

Bord, das ein Administrator-Passwort 

direkt in der Registry-Datei SAM-

überschreiben kann (sofern auf dem 

Windows-System nicht zusätzlich Sys-

key-Verschlüsselung aktiviert wurde). 

Im Multi-Boot-Menü der Heft-DVD 

stehen jeweils eine Version für 64 Bit 

und 32 Bit zur Auswahl. Dies muss 

passend zum installierten System aus-

gewählt werden, dessen Boot-Loader 

repariert werden soll. Das System liegt 

auch als ISO-Datei auf Heft-DVD. -dw

Website: www.supergrubdisk.org

Dokumentation: http://rescatux.

berlios.de/wiki

Rescatux 31b4
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Die stets auf brandneue Software und frische Ideen bedachte Linux-Distribution für 
ambitionierte Desktop-Anwender lässt es in der Version 19 namens „Schrödinger’s 
Cat“ etwas ruhiger angehen und kümmert sich um Detailverbesserungen.

Fedora 19

Von David Wolski

Pünktlich ließ die aktuelle Version 

von Fedora nach nur fünf Monaten 

Entwicklungszeit die Katze aus 

dem Sack und zeigt sorgfältige 

Verbesserungen gegenüber dem 

Vorgänger. Nachdem es zur vorange-

gangenen, mit großer Verspätung ver-

öffentlichten Version große Umwäl-

zungen gab und ein neuer Installer 

präsentiert wurde, ist die jetzige Aus-

gabe wieder leichter verdaulich und 

hält sich mit großen Neuerungen zu-

rück. Dies bedeutet jedoch nicht, dass 

es bei Fedora 19 konservativ zugeht: 

Alle Desktop-Umgebungen und Pro-

gramme für den täglichen Einsatz sind 

auf dem neuesten Stand. Viel Aufmerk-

samkeit haben diesmal Entwickle-

Tools, Cloud-Umgebungen wie Open-

stack sowie Openshift bekommen, und 

sogar für den 3D-Druck sind neue Pro-

gramme in die Software-Quellen ge-

wandert. Wer diese spezialisierten, op-

tional nachinstallierbaren Werkzeuge 

nicht braucht, bekommt einen soliden 

Linux-Desktop mit allen gewohnten 

Open-Source-Programmen für die täg-

liche Büroarbeit.

Fedora hat – nicht zu Unrecht – den 

Ruf, ein stets vorauseilendes System zu 

sein: Maßgebende Änderungen und 

frische Programmversionen nimmt Fe-

dora vor den meisten anderen großen 

Distributionen auf und setzt damit oft 

Trends, denen anderen Linux-Syste-

men erst Monate später folgen. Für 

den produktiven Einsatz als Desktop-

Linux ist Fedora aber ebenfalls stabil 

und schnell genug. Eine der Hürden, 

die Fedora potenziellen Anwendern in 

den Weg stellt, ist die vergleichsweise 

umständliche Installation, da der In-

staller trotz kleiner Verbesserungen bei 

Komfort und Übersichtlichkeit mit 

Distributionen wie Ubuntu und Open 

Suse nicht mithalten kann. Für die 

Ersteinrichtung verlangt Fedora seinen 

Anwendern weiterhin ein Stück Lei-

densfähigkeit ab.

Große Auswahl an Desktops

Gnome, das als Standard-Desktop 

dient, liegt in Version 3.8.2 vor. KDE 

ist ebenfalls als Desktop-Umgebung in 

den Paketquellen vorhanden und dort 

bereits auf die neueste Ausgabe 4.11 

aktualisiert. Daneben versorgt Fedora 

Anwender aber auch mit schlanken 

und alternativen Desktop-Umge-

bungen: XFCE und LXDE und der 

Gnome-2-Fork Mate lassen sich nicht 

nur nachinstallieren, sondern stehen 

auch in eigenen Live-Systemen bereit. 

GRUNDLAGEN    Fedor a 19
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Über den Paketmanager gibt es zudem 

die Möglichkeit, den von Linux Mint 

übernommenen klassischen Cinna-

mon-Desktop in der brandaktuellen 

Version 1.9.1 aus dem Entwicklungs-

zweig einzurichten. Fedora 19 bringt 

damit alle Voraussetzungen mit, um 

sich das perfekte Desktop-System ein-

richten zu können.

Gnome 3.8.2

Fedora präsentiert stets das neueste 

Gnome, das mit Version 3.8.2 auf die 

harsche Kritik jener Anwender rea-

giert, die einen herkömmlichen Desk-

top mit klassischen Bedienelementen 

wünschen. Optional liefert Gnome 

nämlich wieder einen „Classic“-Mo-

dus, der die Charakteristiken von Gno-

me 2 mit Hilfe von Gnome-Shell-Er-

weiterungen nachstellt. Eine 

Installationsanleitung liefert der Bei-

trag mit Einrichtungstipps im An-

schluss. Gnome will sich damit wieder 

attraktiv für Firmen-Desktops machen, 

wo Spielereien schlicht fehl am Platz 

sind. Fedora gilt auch als Vorstufe für 

Red Hat Enterprise Linux, und die 

kommende Version 7 soll nach den Er-

fahrungen in Fedora 19 diesen Classic-

Modus sogar wieder als Standard ent-

halten. Das herkömmliche Gnome 

macht dagegen auf der gleichen mini-

malistischen Linie weiter und versetzt 

nun in einigen Gnome-Programmen 

die Menüleisten aus Programm fenstern 

in das obere Panel, was bisher aber 

nicht konsistent umgesetzt wurde. Da-

neben gibt es aber auch klare Verbesse-

rungen: Der Startbildschirm reagiert 

nun auf die Super-Taste (Windows-Ta-

ste) und zeigt zur besseren Orientie-

rung eine neue Kategorie von häuig 

gestarteten Anwendungen an. Ein In-

dexer macht es besonders einfach, Do-

kumente in die Desktop-Suchmaschine 

von Gnome aufzunehmen. Voreinge-

stellt sind die Ordner „Dokumente“ 

und „Desktop“, beliebige Orte lassen 

sich in den Einstellungen unter „Su-

chen fi Zahnradsymbol fi Pluszei-

chen“ ergänzen. Für die Verbindung 

mit Cloud-Diensten liefert „Einstel-

lungen fi Online-Konten“ jetzt nicht 

nur Verbindungseinstellungen für 

Google Drive und Windows Live, son-

dern auch für Owncloud, das als 

Cloud-Alternative auf dem eigenen 

Server stark an Popularität gewinnt. 

Eine Übersicht auf abgelegte Dateien 

in der Cloud liefert die Anwendung 

„Dokumente“ von Gnome 3.8.2, die 

allerdings einen eingebetteten Browser 

zur Ansicht und Bearbeitung nutzt und 

keine Schnittstelle auf Dateisystem-

ebene bietet. Dafür zeigt aber immer-

hin die Gnome-Suche passende Titel 

von Dokumenten in der Cloud.

Neue Programme und System- 
Interna

Als eine der ersten Distributionen 

setzte Fedora auf den neuen Init-Dae-

mon Systemd, der das alte Sytem-V-

Init ersetzt. Mit jedem Entwicklungs-

schritt übernimmt Systemd mehr 

Aufgaben, mit dem Ziel, den Startvor-

gang zu vereinheitlichen und durch 

Parallelisierung zu beschleunigen. Die 

Beschleunigung des Systemstarts ist bei 

einem installierten Fedora 19 tatsäch-

lich spürbar. Dies liegt teils an den Ver-

besserungen von Systemd 204, aber 

auch an einer deutlich kleineren Ram-

disk. Fedora nutzt dazu bereits seit 

Version 14 das schnellere Initramfs-

Schema und keine herkömmliche Ini-

trd mehr. Ab Fedora 19 wird der Inhalt 

der Ramdisk auf die wirklich benöti-

gten Treiber reduziert und damit für 

die Hardware maßgeschneidert. Dies 

hat allerdings auch den Nebeneffekt, 

›

Installierbares Live-System: Auf Heft-DVD finden Sie die 64-Bit-Version von Fedora 19, die 

den Gnome-Desktop zum Testen und eine Abkürzung zum Installer zur Auswahl stellt.

Einbindung von 

Cloud-Speicher: 

Die Gnome-Do-

kumentverwal-

tung verbindet 

sich mit Online-

Konten und zeigt 

Dokumente in 

Google Drive 

und Owncloud. 

Zum Öffnen und 

Bearbeiten dient 

aber weiterhin 

der Browser.
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dass man bei einem Wechsel der Fest-

platten in ein anderes System oder bei 

größeren Hardware-Umbauten wie 

etwa einem Austausch der Hauptplati-

ne zunächst in den Rescue-Modus 

booten muss, der im Grub-2-Boot- 

Menü von Fedora hinterlegt ist.

Einen großen Schritt in Sachen 

Hardware-Unterstützung macht der 

nachgelieferte Kernel 3.10: Wer eine 

neue Karte von ATI/AMD im Betrieb 

hat, darf sich über einen verbesserten 

Radeon-Treiber freuen, der jetzt auch 

der Serie AMD Radeon HD 7000 per 

3D-Beschleunigung Beine macht. Zu-

sammen mit dem Kernel 3.10 gibt es 

jetzt zudem den Uniied Video Decoder 

(UVD), der Radeon-Chips zur Deko-

dierung von Videos einspannen kann.

Angepasste Version auf Heft-DVD

Fedora ist bewusst als „Bananen-Soft-

ware“ konzipiert – die Distribution 

reift beim Anwender und bekommt 

häuige Updates verpasst, die nicht nur 

Fehler beheben, sondern auch ganze 

Versionssprünge machen – beispiels-

weise von Kernel 3.9 auf 3.10 und von 

KDE 4.10 auf 4.11. Dies muss kein 

Nachteil sein, sofern man sich auf eine 

ruppige Anfangsphase nach der Veröf-

fentlichung einer neuen Fedora-Versi-

on einlässt. Auf der Heft-DVD liegt 

Fedora 19 (64 Bit) deshalb in einer ak-

tualisierten Version vor, die bereits alle 

Aktualisierungen bis einschließlich Au-

gust 2013 enthält, inklusive Kernel 

3.10. Um die Probleme mit der Partiti-

onierung im Installer etwas zu lindern, 

ist auch Gparted im Live-System vorin-

stalliert, natürlich in der neuesten Ver-

sion 0.16.1. Das Live-System startet 

englisch, kann aber über „Live System 

User fi Setting fi Keyboard“ auf 

Deutsch umgestellt werden. Die Ker-

nel-Erweiterung SE Linux zur Zu-

griffskontrolle auf Dateien und Dien-

ste ist in der Version auf Heft-DVD 

übrigens auf „permissive“ gestellt und 

gibt lediglich Warnungen aus. SE Li-

nux lässt sich aber in der Konigurati-

onsdatei „/etc/selinux/conig“ auch 

wieder einschalten.

Hardware-Anforderungen und  
Installation

Die Hardware-Anforderungen von Fe-

dora 19 sind mit Gnome 3 nicht ganz 

ohne: Die 32-Bit-Version verlangt min-

destens nach einem Pentium-4-Prozes-

sor oder nach einer CPU mit vergleich-

barer Leistung. 

In der Ausgabe für 64-Bit-CPUs, die 

sich als installierbares Live-System auf 

Heft-DVD beindet, verlangt Fedora 

19 nach einer Intel-CPU der IA-64-

Reihe oder nach einem AMD-Prozes-

sor mit AMD-64-Unterstützung, wie 

sie seit 2001 verfügbar sind. Empfoh-

len werden mindestens 768 MB Spei-

cher, wobei Gnome 3 aber erst ab 1 GB 

rund läuft. Für Gnome 3.8.2, Cinna-

mon 1.9.1 und Mate ist kein 3D-fä-

higer Graikchip mit entsprechenden 

Treibern mehr nötig, aber von Vorteil, 

Weitere Fedora-Versionen und Spins

Fedora ist ein Vorzeigesystem für Gno-

me 3, da die Distributionen den neues-

ten Gnome-Versionen immer auf den 

Fersen sind. Natürlich hat das eigenwillige 

Gnome auch im Kreis der Entwickler und 

Anwendergemeinde von Fedora nicht nur 

Freunde. Da diese Gemeine enorm aktiv ist, 

gibt es jede neue Fedora-Version als instal-

lierbares Live-System auch mit anderen 

Desktop-Umgebungen. 

Unter https://fedoraproject.org/de/get-

fedora-options präsentiert sie neben der 

üblichen Desktop-Edition mit Gnome auch 

Images mit KDE 4.10, mit XFCE 4.10 und 

auch mit dem schlanken LXDE für weniger 

gut bestückte PCs. Ein Neuzugang ist hier 

eine Version mit Mate 1.4, jener Desktop-

Umgebung, die das klassische Gnome 2 als 

Abspaltung am Leben erhält. 

Neben diesem bekannten Varianten, ge-

nannt „Spins“, gibt es auch spezialisierte 

Zusammenstellungen für kleinere Zielgrup-

pen. Möglich machen dies die „Livecd-

Tools“ , die einfache, script-gesteuerte Bau-

kästen bieten, um aus den aktuellen Fedora-

Paketquellen eigene Live-Systeme zu erstel-

len. Eine Auflistung aller Spins zu Fedora 19 

findet sich auf https://spins.fedoraproject.

org. Dort finden Sie unter anderem folgende 

maßgeschneiderte Varianten, die jeweils in 

32 Bit und 64 Bit vorliegen:

Security: Das Live-System für Administra-

toren und Sicherheitsspezialisten bringt 

Analysewerkzeuge, Tools zur Datenrettung, 

Netzwerk-Scanner und Wireless-Tools wie 

Aircrack-NG, Kismet und Wavemon mit. 

Der Desktop ist hier Nebensache und ba-

siert auf LXDE.

Games: Um Open-Source-Spiele dreht 

sich dieser Spin, der Linux-Klassiker wie Su-

pertuxkart, Freeciv, Alienarena, Battle for 

Wesnoth, Flight Gear und rund 100 weitere 

Hilfe bei der Partitionierung: Der Installer von Fedora 19 macht die Partitionierung zur Qual. 

Für anspruchsvollere Aufgaben ist deshalb Gparted mit im Live-System enthalten.

https://fedoraproject.org/de/get-fedora-options
https://spins.fedoraproject.org
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damit nicht der Hauptprozessor alle 

Berechnungen der Desktop-Effekte al-

leine stemmen muss. Open-Source-

Treiber für Nvidia-Graikkarten und 

Radeon-Chipsätze von ATI/AMD lie-

fert der recht aktuelle Kernel mit, und 

die leistungsfähigere, proprietäre Trei-

berpakete der Hersteller stehen über 

das externe Repository RPM Fusion 

bereit. Dort erhalten Sie auch Codecs 

und Player, die den Standard-Paket-

quellen von Fedora aufgrund der stren-

gen Ausrichtung auf Open-Source-Li-

zenzen fehlen. 

Auf der Festplatte benötigt Fedora 

19 je nach Umfang der nachträglich 

installierten Programme zwischen 4 

und 9 GB Speicherplatz.

Fazit: Die Katze lebt

Während es im namensgebenden Ge-

dankenexperiment des Physikers Er-

win Schrödinger nicht klar ist, in wel-

chem Zustand sich die iktive Katze in 

ihrer Kiste beindet und sowohl tot als 

lebendig sein kann, kam Fedora 19 

recht lebendig aus der Entwicklungs-

phase. Fedora könnte die erste Wahl 

für Anwender sein, die ein Desktop-

System möchten, das in der Linux-

Entwicklung Trends setzt, aber trotz-

dem stabil genug für den täglichen 

Einsatz ist.

Wäre da nicht der unsägliche Instal-

ler, der den Einstieg unnötig schwer 

macht: In Fedora 18 war der Installer 

noch klar im Betastadium, was als Pro-

visorium verzeihlich ist. Einen so pro-

minenten Teil des Systems aber über 

mehrere Versionen in diesem Zustand 

zu belassen, ist für eine Distribution 

von der Größenordnung Fedoras inak-

zeptabel. Für viele Umsteiger zählt au-

ßerdem der erste Eindruck – und der 

lässt bei der Einrichtung auf Festplatte 

weiterhin zu wünschen übrig.

Davon abgesehen ist Fedora 19 ge-

lungen und gibt keinen Anlass zur Kri-

tik. Wer sich von der umständlichen 

Installation nicht abschrecken lässt, er-

hält ein schnelles und sorgfältig zusam-

mengestelltes Linux-System mit einer 

topaktuellen Auswahl von Program-

men für fast jeden Einsatzzweck. Auf-

grund der häuigen Updates ist Fedora 

für den produktiven Server-Einsatz 

nicht geeignet.

Website: http://fedoraproject.org/de

Dokumentation: 

http://docs.fedoraproject.org

Versionshinweise: http://docs.

fedoraproject.org/en-US/Fedora/19/

html/Release_Notes

●

Spiele auf einer DVD zusammenfasst. Dieses 

Live-System bringt den Installer für die Ein-

richtung auf Festplatte mit. Einige Titel wie 

Alienarena laufen nur gut, wenn eine 3D-fä-

hige Grafikkarte samt Treiber vorliegt.

Design-Suite: Das Fedora-Design-Team, 

das sich um die Grafiken, Icons und Illustra-

tionen rund um die Distribution kümmert, hat 

seinen eigenen installierbaren Spin mit einer 

Vorauswahl an Grafikprogrammen erstellt. 

Mit dabei sind Inkscape, Scribus, Xournal, 

Blender und natürlich Gimp.

Electronic-Lab: Für Elektrotechniker und 

Elektronik-Bastler hat diese installierbare 

Fedora-Version einen reich gefüllten Werk-

zeugkasten, in dem sich Simulationsumge-

bungen wie zum Beispiel Ngspice, Gnucap, 

CAD-Programme und Tools zum Projektma-

nagement finden.

Jam-KDE: Als Desktop dient hier KDE 4.10, 

und die Software-Auswahl bietet die wich-

tigsten Programme zur Musikproduktion aus 

den Fedora-Paketquellen. Enthalten sind et-

wa Ardour, Audacity, Qtractor, Musescore 

und Frescobaldi. Praktischerweise ist für 

möglichst niedrige Latenzen Jack als Sound-

server eingerichtet, was Anwendern die ma-

nuelle Konfiguration erspart.

Design-Suite: Der Fedora-Spin des De-

sign-Teams bringt eine sorgfältig zusam-

mengestellte Vorauswahl an Grafikpro-

grammen wie Scribus, Inkscape und der 

Tablet-Anwendung Xournal mit.

Unnötig kompliziertes Setup: Die unübersichtliche und wenig intuitive Oberfläche bei der 

Auswahl der Ziel-Festplatten ist und bleibt ein Kritikpunkt bei Fedora.

http://fedoraproject.org/de
http://docs.fedoraproject.org
http://docs.fedoraproject.org/en-US/Fedora/19/html/Release_Notes


20 LinuxWelt 5/6/2013

Auch bei der neuen Fedo-

ra-Version wartet auf 

Anwender nach gelun-

gener Installation noch ein 

gutes Stück Arbeit, bis 

das System rund läuft und 

für den Einsatz auf dem 

Desktop perfekt einge-

richtet ist.

Die wichtigsten Schritte bei der 

Anpassung eines Fedora-Systems 

ändern sich von Version zu Version 

nur minimal. Folgende Tipps liefern 

Einrichtungshilfen, die Fedora am 

Desktop in Form bringen. Einige Be-

fehle setzen sudo voraus, um das Kom-

mando mit root-Privilegien auszufüh-

ren. Fedora 19 richtet das erste 

angelegte Benutzerkonto automatisch 

für die Verwendung von sudo ein, so-

fern Sie im Installer „Diesen Benutzer 

zum Administrator machen“ ange-

klickt haben. Falls nicht, können Sie in 

Fedora auch mit su in der Kommando-

zeile zum root-Konto wechseln.

RPM Fusion einbinden

Die Programmsammlung von RPM 

Fusion ist beinahe so alt wie Fedora 

und liefert Player, Codecs und proprie-

täre Graikkartentreiber komfortabel 

über ein Repository nach. Programme 

stehen nach dem Hinzufügen des Re-

positories wie gewohnt über den On-

line-Paketmanager yum auf der Kom-

mandozeile und über die graische 

Paketverwaltung zur Verfügung, die in 

der Anwendungsübersicht von Fedora 

schlicht „Software“ heißt. Der obliga-

torische erste Schritt nach der Installa-

tion ist der Besuch der Webseite http://

rpmfusion.org/Configuration, wo Sie 

zu den einzelnen Repositories „RPM 

Fusion free for Fedora 19“ und „RPM 

Fusion nonfree for Fedora 19“ jeweils 

RPM-Pakete inden, die sich beide 

komfortabel einrichten lassen: Nach 

einem Klick auf die angebotenen Links 

zum RPM können Sie in Firefox zum 

Öffnen gleich die „Software-Installati-

on“ wählen. Alternativ dazu laden Sie 

die RPM-Pakete zunächst herunter 

und installieren sie jeweils in der Kom-

mandozeile mit diesem Befehl:

sudo rpm -ivh [Paketname]

Fedora-Pakete aus Online-Repositories 

sind aus Sicherheitsgründen immer di-

gital signiert, um Manipulationen aus-

zuschließen. Bei der ersten Installation 

eines Pakets von RPM Fusion müssen 

Sie deshalb dem Import des Schlüssels 

für das Repository zustimmen.

Adobe Flash installieren

Fedoras strenge Open-Source-Ausrich-

tung bringt es immer mit sich, dass in 

den Browsern kein Flash-Plug-in vor-

installiert ist. Es wird allerdings von 

Adobe selbst über ein Repository 

nachgeliefert und bei Updates auf den 

neuesten Stand gebracht. Auch diese 

Paketquelle binden Sie mit einem RPM 

ein, das die Adobe-Paketquellen auto-

matisch hinzufügt. Achtung: Für 32 Bit 

und 64 Bit gibt es bei Flash unter-

schiedliche Paketquellen.

32 Bit: Gehen Sie in Firefox zur Adres-

se http://linuxdownload.adobe.com/

adobe-release/adobe-release-i386-1. 

0-1.noarch.rpm und installieren Sie das 

dort angebotene Paket.

64 Bit: Das passende RPM liegt unter 

ht tp://l inuxdownload.adobe.com/

a dob e - re l e a s e /a dob e - re l e a s e - 

x86_64-1.0-1.noarch.rpm.

Da der Paketmanager rpm auch 

HTTP spricht, können Sie das Paket 

auch ohne Browser direkt in der Kom-

mandozeile mit sudo rpm -ivh [URL] 

laden und mit  

sudo yum install flash-plugin

in der Kommandozeile installieren.

„lash-plugin“ ist der Paketname. 
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Fedora 19 einrichten

Von David Wolski

Her mit der Software: RPM Fusion ist eine wichtige externe Paketquelle mit Codecs, Player 

und proprietären Grafiktreibern, die bei Fedora aus Lizenzgründen fehlen.

http://rpmfusion.org/Configuration
http://Her
http://linuxdownload.adobe.com/adobe-release/adobe-release-i386-1.0-1.noarch.rpm
http://linuxdownload.adobe.com/adobe-release/adobe-release-x86_64-1.0-1.noarch.rpm
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Yumex: Alternativer und besserer 
Paketmanager

Während fortgeschrittene Anwender 

mit dem Paketmanager yum in der 

Kommandozeile sicher gut auskom-

men werden, ist für eine erste Über-

sicht ein graisches Tool zur Paketaus-

wahl besser. 

Die dafür vorgesehene Anwendung 

„Software“ in Fedora ist allerdings 

nicht besonders gesprächig, ver-

schweigt Details zu Paketen und hat 

eine lückenhafte Suchfunktion. Als 

bessere Alternative dazu bietet sich der 

Yum Extender an, den Sie über das Pa-

ket „yumex“ nachrüsten. 

Das Tool greift im Hintergrund auf 

yum zu und ist auf diesem Weg deut-

lich schneller als die normale 

„Software“-Verwaltung. 

Unter „Ansicht fi Softwarequellen“ 

können Sie außerdem Repositories 

auswählen oder deaktivieren. Die 

Suchfunktion liefert ebenfalls zuverläs-

sige Ergebnisse, da hier auch die Be-

schreibung eines Pakets zu Rate gezo-

gen wird.

Gnome: Den Classic-Modus 
nachrüsten

Eine Neuerung von Gnome 3.8.2 ist 

die modiizierte Oberläche mit traditi-

onellen Desktop-Elementen wie Task-

leiste und Anwendungsmenü, die über 

sechs Shell-Erweiterungen realisiert 

sind. Gnome fasst diese Modiikati-

onen jetzt unter dem Namen „Classic“ 

zusammen, um Anwendern die manu-

elle Suche und Koniguration nach pas-

senden Erweiterungen zu ersparen. 

Diesen Classic-Modus rüsten Sie in 

Fedora 19 über das Paket „gnome-

classic-session“ nach, also beispiels-

weise in der Befehlszeile mit diesem 

Kommando:

sudo yum install gnome-classic-

session

Ab sofort können Sie bei der Anmel-

dung am Login-Bildschirm unter „Sit-

zungen“ den Eintrag „GNOME Clas-

sic“ auswählen und erhalten danach 

einen Desktop, der sich in Optik und 

Bedienelementen weitestgehend an 

Gnome 2 orientiert.

Gnome 3: Bessere Taskleiste mit 
Tint 2

Wenn Ihnen der Classic-Modus von 

Gnome 3.8.2 nicht zusagt, aber eine 

ansehnliche Taskleiste trotzdem will-

kommen wäre, hilft das Programm 

einer anderen Desktop-Umgebung 

weiter: Das Tool Tint 2 wurde ur-

sprünglich für den schlanken Win-

dow-Manager Openbox geschrieben, 

funktioniert aber auch unter Gnome 3 

einwandfrei. 

Zur Einrichtung installieren Sie das 

Paket „tint2“ und „tintwizard“. Mit 

dem Befehl tintwizard.py starten Sie 

ein nützliches Konigurations-Tool und 

mit tint2 die Ersatz-Taskleiste.

Andere Desktops nachrüsten

In den Paketquellen liegen für Fedora 

19 weitere Desktop-Umgebungen, die 

Sie auch parallel installieren können, 

um dann während der Anmeldung ei-

nen Desktop auszuwählen. Da jede 

Umgebung aus mehreren Paketen be-

steht, fasst die Paketverwaltung die 

Desktops zu Paketgruppen zusammen, 

die Sie in der Befehlszeile mit yum in-

stallieren.

KDE: Alle Pakete bekommen Sie mit 

sudo yum groups install "KDE Plasma 

Workspaces".

Cinnamon: Version 1.9.1 des alterna-

tiven Desktops gibt es über sudo yum 

groups install CINNAMON.

Mate: Mit sudo yum groups install 

MATE richten Sie das aktualisierte 

Mate 1.6 ein.

XFCE: Diese Desktop-Umgebung in-

stalliert der Befehl sudo yum groups 

install XFCE.

LXDE: Der leichtfüßige Desktop wird 

mit sudo yum groups install LXDE in-

stalliert.

●

Besserer Paketmanager für den Desktop: Die Suche von Yumex arbeitet genauer als jene 

der Software-Verwaltung. Das Tool nutzt im Hintergrund yum und arbeitet flott.

Schönere Taskleiste: Tint 2 bringt mit etwas Feintuning an der Optik eine stilvolle Leiste auf 

den Gnome-3-Desktop. Ein grafisches Konfigurations-Tool hilft bei der Einrichtung.
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Zwei SATA-Festplatten 

lassen sich in Linux per 

Software zu einem 

schnellen Raid-0-Verbund 

zusammenfassen. Die 

Einrichtung und Admini-

stration sind bei richtiger 

Planung nicht mal beson-

ders aufwendig.

Software-Raid

Von David Wolski

SSDs sind unschlagbar schnell, 

aber aufgrund der vergleichsweise 

hohen Kosten pro Gigabyte, die 

aktuell bei 55 Cent (Euro-Cent) lie-

gen, für große Datenmengen nicht 

attraktiv. Festplattenpreise haben sich 

dagegen nach dem verheerenden 

Hochwasser in Thailand im Oktober 

2011, das zahlreiche Fertigungsstätten 

für Festplatten beeinträchtigte, wieder 

auf einem niedrigen Niveau normali-

siert. Das Gigabyte ist hier wieder für 

etwa 0,4 Cent zu haben. 

Eine Lösung, mehr Leistung aus her-

kömmlichen SATA-Festplatten heraus 

zu holen, bietet ein Datenträgerver-

bund nach Raid 0. Dieser Verbund teilt 

beide Festplatten in Blöcke (Stripes) 

auf, die abwechselnd beschrieben und 

gelesen werden. Alle Datenzugriffe teilt 

das Raid-0-System auf beide Platten 

auf: Lese- und Schreibzugriffe erfolgen 

parallel auf beiden Datenträgern. Im 

Idealfall halbiert sich damit die Zu-

griffszeit nahezu.

Die Lösung ist ideal, wenn es um 

große Datenmengen geht, die schnell 

verfügbar sein sollen, etwa bei Video-

schnitt, virtuellen Gastsystemen oder 

riesigen Datenbanken. Der Preis ist, 

dass nur beide Festplatten zusammen 

einen Verbund-Datenträger ergeben. 

Bei Raid 0 geht es um Geschwindig-

keit, nicht um Sicherheit. Fällt eine der 

beiden Festplatten aus, so sind auch 

die Daten nicht mehr komplett. Ein re-

gelmäßiges und akribisches Backup 

der Daten aus dem Raid 0 gehört des-

halb zum Plichtprogramm.

Separates Raid 0

Unter Linux gelingt die Einrichtung 

eines Raid-0-Verbunds als Software-

Raid schon mit zwei identischen  

SATA-Platten, denn der Kernel bietet 

die Unterstützung für „Multiple De-

vices“ (MD) schon seit Version 2.6, 

und die Mdadm-Tools (Multiple Disk 

Administration) helfen bei der Erstel-

lung und Verwaltung eines Raids. Es 

handelt sich dabei um ein Software-

Raid ohne eigenen Hardware-Control-

ler. Dies ist einfach einzurichten, hat 

aber auch Nachteile: Die CPU muss 

sich um die Aufteilung der Daten und 

Checksummenberechnung kümmern, 

was zu einer leicht höheren Prozesso-

rauslastung führt. Zudem gibt es im 

Notfall keine vom Betriebssystem un-

abhängigen Analyse- oder Recovery-

Tools. Andererseits ist die Einrichtung 

von Raid 0 auf zwei nachträglich hin-

zugefügten Festplatten mit geringem 

Aufwand möglich, und auch das Li-

nux-System selbst muss dazu nur mar-

ginal angepasst werden. 

Anders verhält es sich bei der Instal-

lation von Linux auf einem Raid-Ver-

bund: Dieser Weg ist deutlich aufwen-

diger und unterscheidet sich je nach 

verwendeter Distribution; bei einigen 

Systemen ist hier viel Handarbeit ge-

fragt, bis ein neu installiertes System 

von einem Raid-Verbund bootet. Da 

das Betriebssystem selbst nur wenig 

von Raid 0 proitiert, ist der einfachere 

und hier beschriebene Weg, einen 

Raid-Verbund auf zusätzlich hinzuge-

fügten SATA-Platten zu betreiben und 

Linux auf einer separaten Festplatte 

oder SSD zu installieren.

Festplatten vorbereiten

Nachdem Sie die zwei Festplatten für 

Raid 0 eingebaut und Linux gestartet 

haben, erstellen Sie auf den beiden 

noch nackten Datenträgern eine neue 
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Raid 0: In diesem schnellen Verbund („Data Striping“) werden Dateien auf beide Festplatten 

aufgeteilt, damit Schreib- und Lesezugriffe möglichst parallel erfolgen können.
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Partitionstabelle und jeweils eine pri-

märe Partition über den gesamten 

Speicherplatz. 

Am einfachsten gelingt dies mit 

Gparted, das bei allen populären Dis-

tributionen in den Standard-Paket-

quellen zu inden ist und einen gra-

ischen Partitionierer bietet. Die 

Partitionstabelle bei Festplatten bis  

2 TB ist vom Typ „msdos“, ab 2 TB ist 

aber „gpt“ (GUID Partition Table) 

Plicht, damit der Platz initialisiert wer-

den kann. Lassen Sie die Partitionen 

beim Erstellen unformatiert, indem Sie 

im Feld „Dateisystem“ den Eintrag 

„Nicht formatiert“ auswählen. Notie-

ren Sie sich auch gleich die Gerätebe-

zeichnung der neuen Partitionen auf 

den eingebauten Festplatten, beispiels-

weise „/dev/sdb1“ und „dev/sdc1“.

Raid 0 mit mdadm erstellen

Installieren Sie über den Paketmanager 

das Paket „mdadm“. Unter Debian 

fragt die Koniguration nach, auf wel-

cher Art von Gerät das Wurzeldateisy-

stem liegt. Da dies in unserem Fall 

nicht auf dem Raid liegt, lassen Sie die 

Angabe hier leer und entfernen den 

Standard-Wert „all“. Die nächste Fra-

ge „Möchten Sie die Raid-Verbünde 

automatisch starten?“ beantworten Sie 

mit „Ja“. 

Ist Einrichtung der Pakete abge-

schlossen, erstellen Sie in der Kom-

mandozeile mit root-Privilegien mittels

mdadm --create /dev/md0 --level=0 

--Raid-devices=2 /dev/sdb1 /dev/

sdc1

den neuen Raid-Verbund als „Multiple 

Device“ namens „/dev/md0“. Dies ist 

künftig die Laufwerksbezeichnung für 

das Raid 0. Die anderen Parameter 

sind schnell erklärt: Den Raid-Level 

(hier „0“) gibt der Parameter „--le-

vel=0“ an. Die Anzahl der Datenträger 

im Verbund ist über „--Raid-de-

vices=2“ deiniert, und dahinter folgen 

die Gerätebezeichnungen der teilneh-

menden Partitionen. Ob alles geklappt 

hat, überprüfen Sie mit diesem Befehl:

cat /proc/mdstat

Wenn in der Ausgabe der angelegte 

Raid-Bezeichnung „md0“ und „ac-

tive“ erscheint, ist alles in Ordnung 

und das Raid einsatzbereit. Nun erstel-

len Sie auf dem Raid-Verbund ein Da-

teisystem, etwa Ext4. Dies gelingt mit 

diesem Kommando als root:

mkfs.ext4 /dev/md0

Beachten Sie, dass Sie das Dateisystem 

nicht etwa auf den einzelnen Partiti-

onen erzeugen, sondern gleich auf 

dem „Multiple Device“ md0, das bei-

de Partitionen im vorherigen Schritt 

bereits zu einem Raid 0 zusammenge-

fasst hat. Danach können Sie den 

Raid-Verbund bereits nutzen und das 

Gerät „/dev/md0“ wie ein Laufwerk 

in einen Mount-Punkt einhängen und 

beschreiben. 

Dennoch fehlt aber noch etwas: Bis-

her ist das Raid 0 nur für das laufende 

System eingerichtet, und ab dem näch-

sten Start müssten Sie den Verbund erst 

wieder manuell aus den Partitionen zu-

sammenbauen und einhängen. Des-

halb müssen Sie noch eine Konigurati-

onsdatei für mdadm erzeugen, damit es 

dies beim Boot automatisch erledigt. 

Die Koniguration wird als „/etc/

mdadm“ hinterlegt, damit der Raid-

Verbund automatisch während des Sy-

stemstarts zusammengefügt wird. Die 

Datei müssen Sie nicht manuell schrei-

ben. Wechseln Sie in der Shell stattdes-

sen mit su oder sudo -s zum root-Kon-

to, und geben Sie folgenden Befehl ein:

mdadm --detail --scan >> /etc/

mdadm/mdadm.conf

Jetzt bietet sich ein Neustart an, um die 

Koniguration zu testen. Nach dem 

Start sollte das Gerät „/dev/md0“ wie-

der verfügbar und aktiv sein. Um das 

Raid 0 ab sofort immer in ein Verzeich-

nis einzuhängen, beispielsweise nach  

„/mnt/Raid“, müssen Sie die Datei „/

etc/fstab“ ergänzen. Tragen Sie dort als 

neue Zeile etwa

/dev/md0 /mnt/Raid ext4 defaults 0 

0

ein, um den Raid-Verbund beim Start 

nach „/mnt/Raid“ einzuhängen; dieses 

Verzeichnis muss dazu bereits vorhan-

den sein. Testen Sie die neue fstab mit 

dem Befehl mount -a vor einem Neu-

start, um eventuelle Fehler zu inden. 

Damit ist Raid 0 einsatzbereit.

Beide Partitionen zu Raid 0 zusammenfassen: Das Tool mdadm kümmert sich um die Zu-

sammenführung beider Geräte zu einem „Multiple Device“, das hier den neuen Gerätena-

men „/dev/md0“ bekommt. ●

Partitionieren: Auf bei-

den Festplatten erstel-

len Sie im verfügbaren 

Platz jeweils eine pri-

märe Partition, die aber 

kein Dateisystem be-

kommt. In Gparted 

wählen Sie „Nicht for-

matiert“.
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Linux läuft bekannt stabil. Aber wie bei jedem System gibt es Pannen und Benutzer-
fehler, die scheinbar den harten Reset über die Stromtaste erfordern. Sanfter und mit 
geringerem Risiko eines Datenverlusts arbeiten die Kernel-Hotkeys.

Hotkeys für den Notfall

Von Hermann Apfelböck

Einen halbwegs sanften Shutdown 

auch in Schielagen verspricht eine 

Option des Linux-Kernels: Dabei 

können Sie im Notfall mit vordei-

nierten Tastenkombinationen Basis-

kommandos an den Kernel schicken. 

Diese Hotkeys bestehen aus drei ge-

drückten Tasten – Taste Alt und Taste 

Druck sind immer dabei, ferner je nach 

Bedarf eine weitere Buchstabentaste. 

Diese Notfall-Hotkeys nennen sich die 

„magischen SysRq-Hotkeys“, denn die 

Taste Druck trägt auf vielen Tastaturen 

auch noch die Beschriftung „S-Abf“, 

englisch „SysRq“ – also „Systemabfra-

ge“ oder „System Request“. 

Kernel-Keys ad hoc und  
dauerhaft aktivieren

Aus unerindlichen Gründen sind die 

nützlichen Magic Keys nur zum Teil 

standardmäßig aktiviert und nur zum 

Teil bequem aktivierbar. So bietet etwa 

aktuelles Open Suse die Magic Keys 

ohne manuelles Zutun, während 

Ubuntu diese Option vermissen lässt. 

Ferner bietet Open Suse mit dem Yast-

Konigurations-Tool eine bequeme 

Klickoption, die Hotkeys ein- oder 

auszuschalten, während unter den mei-

sten Distributionen und auch unter 

Ubuntu folgende manuelle Eingriffe in 

Systemdateien notwendig sind:

Die Signaldatei für die Magic Keys 

lautet „/proc/sys/kernel/sysrq“ und 

enthält eine einzige Zahl, eine „0“ für 

deaktivierte Magic Keys, eine „1“ für 

globales Aktivieren, ferner die Po-

tenzen von 2 hoch 1 bis 2 hoch 8 für 

eine differenzierte Auswahl der mög-

lichen Hotkeys. Letztere, also die Zah-

len 2, 4, 8 bis 256 lassen wir hier unter 
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Dauerhaftes Aktivieren der Magic Keys: Setzen Sie in der Datei „sysctl.conf“ den einschlä-

gigen Eintrag auf Wert „1“. Für den Eingriff benötigen Sie root-Rechte. 
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den Tisch fallen, da es nicht schaden 

kann, im Notfall sämtliche Magic Keys 

nutzen zu können. Dafür genügt die 

simple „1“. 

Um in der laufenden Sitzung die Ma-

gic Keys einzuschalten, müssen Sie nur 

mit root-Rechten die notwendige „1“ 

in die Datei „sysrq“ schreiben. Am ein-

fachsten erledigen Sie das im Terminal 

mit den Befehlen:

sudo bash

echo "1" > /proc/sys/kernel/sysrq

Diese Änderung wirkt ebenso unmit-

telbar unter laufendem Linux wie um-

gekehrt das Abschalten mit der „0“. 

Trotz dieses einfachen Mechanismus 

ist es sicher komfortabler, sich automa-

tisch auf funktionierende Magic Keys 

verlassen zu können, ohne erst diese 

Datei bearbeiten zu müssen. 

Dies erledigen Sie durch einen Ein-

griff mit root-Rechten in die Datei  

„/etc/sysctl.conf“:

sudo gedit /etc/sysctl.conf

Suchen Sie im oberen Teil der kleinen 

Datei nach einer Zeile mit dem Eintrag 

„kernel.sysrq“. Entfernen Sie gegebe-

nenfalls das führende Kommentarzei-

chen „#“ und setzen Sie den Wert auf 

„1“:

kernel.sysrq = 1

Nachdem Sie die Datei gespeichert ha-

ben, arbeiten die Magic Keys dauer-

haft ab dem nächsten Systemstart.

Die SysRq-Magic-Keys sollten sich 

auf die beschriebene Weise bei jedem 

Standard-Linux aktivieren lassen. Le-

diglich bei selbst kompiliertem Kernel 

kann es vorkommen, dass die betref-

fende Option vor dem Kompilieren un-

ter „Kernel hacking“ übersehen und 

absichtlich nicht aktiviert wurde.

Die Abfolge der wichtigsten  
Magic Keys

Bevor Sie künftig einem hängenden Li-

nux einfach den Saft abdrehen, sollten 

Sie vorher die wichtigsten Kernel-

Funktionen ausspielen – und zwar in 

folgender Reihenfolge: 

1. Die Tastenkombination Alt-Druck-E 

beendet alle Tasks außer dem Init-Pro-

zess sanft (Terminate). Die Aktion 

sollte auch den X-Server, also die 

Desktop-Oberläche, beenden. Warten 

Sie nach dem Hotkey kurz ab, damit 

das System Zeit hat, möglichst alle 

Tasks auf diese Art zu beenden.

2. Hängende Programme, die sich von 

der ersten Aktion nicht haben beein-

drucken lassen, würgen Sie im näch-

sten Schritt gewaltsam mit dem Hot-

key Alt-Druck-I ab (Kill). 

3. Daten im Cache schreiben Sie so-

dann mit Alt-Druck-S auf die Festplat-

te zurück. Das verringert bei einem 

Systemhänger die Gefahr eines Daten-

verlustes erheblich und erspart Ihnen 

womöglich langwierige Reparatur-

läufe von fsck.

4. Danach können Sie mit Alt-Druck-B 

einen Neustart auslösen.

Eine weitere wichtige Option ist der 

Hotkey Alt-Druck-U, der alle gemoun-

teten Dateisysteme aushängt und im 

sicheren Read-only-Modus wieder ein-

hängt. Bei alten PCs mit APM-Stan-

dard hilft eventuell Alt-Druck-O für 

sauberes Herunterfahren. 

Bei neueren Geräten mit ACPI hat 

der Hotkey hingegen meist die kontra-

produktive Wirkung, dass das System 

komplett einfriert. 

Alle genannten und alle weiteren re-

levanten Magic Keys zeigt die Tabelle 

auf dieser Seite. 

●

Sysrq-Magic-Keys des Linux-Kernels

Tastenkombination Info/Aktion Kurzbeschreibung

Alt-Druck-0 [bis 9] Info Legt die Quantität (Log-Level) der „Info“-Hotkeys fest

Alt-Druck-B Aktion Neustart (Ultima Ratio, wenn alles andere scheitert)

Alt-Druck-C Aktion Künstlich ausgelöster Systemtotalabsturz

Alt-Druck-E Aktion Normales Beenden aller laufenden Tasks (SIGTERM)

Alt-Druck-F Aktion Zwangsweises Beenden des Vordergrund-Tasks  
(OUT-OF-MEMORY-KILL)

Alt-Druck-I Aktion Zwangsweises Beenden aller laufenden Tasks (SIGKILL)

Alt-Druck-L Info CPU-Analyse (nur auf Konsole, etwa nach Strg-Alt-F1)

Alt-Druck-K Aktion Zwangsweises Beenden aller Sitzungs-Tasks (Effekt: Abmeldung)

Alt-Druck-L Aktion Zwangsweises Beenden aller laufenden Tasks inklusive Init-Prozess 
(SIGKILL)

Alt-Druck-M Info Speicher-Analyse (nur auf Konsole, etwa nach Strg-Alt-F1)

Alt-Druck-O Aktion Regulärer Shutdown über das Advanced Power Management  
(nur Altgeräte)

Alt-Druck-R Aktion Übernimmt Maus und Tastatur bei abgestürztem X-Server

Alt-Druck-S Aktion Schreibt Daten vom Cache auf die Festplatte (SYNC)

Alt-Druck-T Info Prozess-Analyse (nur auf Konsole, etwa nach Strg-Alt-F1)

Alt-Druck-U Aktion Mountet alle Dateisysteme in sicheren Read-only-Modus

Open Suse und Magic Keys: Die Distribution vereinfacht die Kontrolle der Sysrq-Hotkeys. Die 

Option findet sich unter „Systemeinstellungen fi Yast fi System fi Kernel-Einstellungen“.



LinuxWelt 5/6/2013

GRUNDLAGEN    News

Für die Ubuntu-Varianten 12.04 LTS 

(Langzeit-Support) sind neue Instal-

lationsmedien in der Version 12.04.3 

erschienen. Diese dritte Aktualisierung 

der Medien bringt alle Patches und Kor-

rekturen mit, die seit der Veröffentli-

chung von Ubuntu 12.04 herausgekom-

men sind. Wer ein Ubuntu dieser Version 

bereits installiert hat, braucht die Medien 

natürlich nicht, da der Paketmanager 

schon alle Updates liefert. Ubuntu mit 

Langzeit-Support wird sowohl in der 

Desktop- als auch in der Server-Variante 

insgesamt fünf Jahre mit Aktualisie-

rungen versorgt – in der Version 12.04 

also noch bis April 2017. -dw

Open Suse baut Yast um
In den Entwicklungsschritten von 

Open Suse 13.1 vor der Betaphase 

zeigt die Distribution ein komplett 

neu geschriebenes Yast. Das Konigu-

rations-Tool Yast (kurz für „Yet An-

other Setup Tool“) begleitet die Distri-

bution schon seit 1996. Yast ist eines 

der typischen Merkmale von Open 

TOR-Netzwerk 
im Zwielicht

Das Anonymisierungsnetzwerk 

TOR (The Onion Router) hat im Au-

gust dieses Jahres Details zur 

Kompromittierung des Netzwerks 

bekanntgegeben und damit eine 

Diskussion über seine Vertrauens-

würdigkeit ausgelöst. Zeitweise wa-

ren die Hälfte der TOR-Server inklusi-

ve TOR Mail gehackt, nachdem das 

FBI den Betreiber des irischen Provi-

ders „Freedom Hosting“ in einem 

Schlag gegen Kinderpornographie fest-

nehmen ließ. Anstatt die Server abzu-

schalten, wurde Code eingeschleust, 

um ein Cookie und einen Tracker un-

terzubringen, welche die Besucher ein-

deutig anhand der realen IP-Adresse 

identiizieren können. Das FBI macht 

sich dazu eine brandneue Sicherheits-

lücke in Firefox 17 ESR zunutze, der 

als Browser im TOR-Bundle zum Ein-

satz kam. 

Das Vorgehen der Strafverfolgungs-

behörden lässt Zweifel daran aufkom-

men, ob TOR eine vertrauenswürdige 

Plattform ist. Zudem steigt seit Ende 

August die Zahl der TOR-Clients 

sprunghaft an, ohne dass diese Trafic 

erzeugen. Es wird vermutet, dass sich 

ein größeres Bot-Netz in TOR einge-

klinkt hat, um seine Kommunikation 

zu verschleiern.  -dw

Ubuntu: 
Updates jetzt phasenweise

Wer für System-Aktualisierungen in 

Ubuntu 13.04 den Update-Manager 

nutzt, bekommt ab jetzt frische Pa-

kete in kleineren Portionen ser-

viert. Das neue Update-Modell liefert 

zunächst nur für zehn Prozent aller 

Ubuntu-Installationen die aktualisier-

ten Pakete und legt dann eine Pause von 

mehreren Stunden ein, um Reaktionen 

darauf im Bug-Tracker von Ubuntu ab-

zuwarten. 

Dies verschafft den Ubuntu-Entwick-

lern ein Zeitpolster, um auf unvorherge-

sehene Probleme mit neuen Paketen re-

agieren zu können. Gibt es keine 

Schwierigkeiten, bekommen weitere 

zehn Prozent der Ubuntu-Installationen 

die Pakete, bis diese schrittweise an alle 

Anwender ausgeliefert werden. Bei ei-

ner manuellen Paket-Aktualisierung 

auf der Kommandozeile mittels apt-get 

dist-upgrade bleibt dagegen alles beim 

Alten: Die phasenweisen Updates bietet 

nur der Update-Manager, der in der 

Standardversion von Ubuntu im Hin-

tergrund läuft.  -dw

26

Ubuntu, Kubuntu und Xubuntu 12.04.3.10 erschienen

Suse, das besonders bei Linux-Anfän-

gern Anklang indet. Prois kritisieren 

hingegen das einsteigerfreundliche 

Konigurations-Tool aufgrund der er-

heblichen Abweichungen in der 

System administration gegenüber ande-

ren Linux-Systemen – und wegen der 

langsamen Reaktionszeiten. Das soll 

sich nun aber mit einem 

kompletten Umbau von 

Yast bessern: Das Tool 

wurde von seinem um-

ständlichen proprietären 

Code nach Ruby porti-

ert, was in Zukunft auch 

die Entwicklung weiterer 

Plug-ins vereinfachen 

soll. Open Suse wird  

voraussichtlich Mitte 

November 2013 erschei-

nen. -dw
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Sicherheitsspezialisten von RSA 

haben einen seltenen Trojaner für 

Linux-Systeme in freier Wildbahn 

entdeckt. Das Programm namens 

„Hand of Thief“ ist darauf speziali-

siert, Formularangaben im Browser 

abzufangen, um beispielsweise Pass-

wörter und Online-Banking-Zugangs-

daten zu ergattern. Gegen die Entde-

ckung gibt es eingebaute Schutz- 

mechanismen, etwa eine Erkennung 

von Systemen in virtuellen Maschinen 

und zahlreiche Hürden gegen verbrei-

tete Debugger. Hersteller des Trojaners 

sind russische Software-Entwickler, die 

für das Programm 2000 US-Dollar ha-

ben möchten und dafür Support und 

Updates versprechen. Einen offensicht-

lichen Haken hat die Malware jedoch: 

Sie muss manuell installiert werden – 

entweder in böser Absicht von einem 

Nutzer mit root-Zugriff oder von 

einem getäuschten Anwender über ein 

manipuliertes Programmpaket. Diese 

Faktoren dürften der Verbreitung der 

Malware im Weg stehen. -dw

Linux-Malware will Daten stehlen

Ein grober Programmierfehler in 

einem Tool, das Vmware auf Linux-

Systemen installiert, führt zu einer 

Sicherheitslücke, die root-Rechte ge-

währt. Der Fehler steckt im Tool 

vmware-mount, das standardmäßig 

mit root-Privilegien läuft. Über eine 

Parted Magic: 
Download wird 
kostenplichtig

KDE 4.11 kann Wayland

Neue Versionen des Live-Systems 

mit dem Partitionierer Gparted hat 

der Entwickler Patrick Verner hin-

ter eine Paywall verschoben. Den 

Download der ISO-Datei gibt es mo-

mentan nur gegen einen Kostenbeitrag 

von fünf US-Dollar, der über Paypal 

oder Kreditkarte bezahlt werden kann. 

Da die Komponenten des Live-Systems 

unter der GPL und anderen Open-

Source-Lizenzen stehen, wird Parted 

Magic zwar nicht kommerziell, aber 

der Download von der Entwicklerweb-

seite http://partedmagic.com ist jetzt 

kostenplichtig. -dw

Vmware reißt Löcher in  
die Systemsicherheit

Linux-Kernel 3.11
Die Namensge-

bung der neuen 

Version des Li-

nux-Kernels ist 

ein Seitenhieb an 

Windows 3.11 

(„Windows for 

Workgroups“), das 

zwanzig Jahre früher erschien: In An-

lehnung an das erste Microsoft-System 

mit integrierter Netzwerkunterstützung 

hat Linus Torvalds den Kernel 3.11 au-

genzwinkernd „Linux for Workgroups“ 

genannt. Verbesserungen gab es aber 

vor allem bei den Graiktreibern. So 

werden ab jetzt Stromsparfunktionen 

von ATI/AMDs Radeon-Chips unter-

stützt, und der Nouveau-Treiber für 

Nvidia-Chips bekommt auf einigen 

Karten Decoder-Fähigkeiten für 

H.264-Videos, um die Berechnungen 

auf der GPU durchzuführen. 

Intel hat weiteren Code für die 

Haswell-Chip reihe und für die Atom-

CPUs mit Valleyview beigesteuert. 

Gleichzeitig hat die Planung für Kernel 

3.12 begonnen, der unter anderem das 

ZRAM-Modul in den Quellcode über-

nehmen wird.  -dw

Die KDE-Entwickler haben 

die letzte Version der Desk-

top-Umgebung und Pro-

grammsammlung vor dem 

großen Schritt auf KDE 5 

veröffentlicht. Diese letzte Version 

4.11 der 4er-Serie bekommt Langzeit-

Support für zwei Jahre und bietet da-

mit jenen Anwendern eine stabile 

KDE-Umgebung, die vorerst nicht zu 

KDE 5 wechseln werden. Daneben gibt 

es außer vielen behobenen Fehlern und 

Detailverbesserungen in der Version 

4.11 auch einen Leistungsschub für 

den Fenstermanager Kwin sowie erst-

mals Unterstützung für den Display-

Server Wayland, der als schnelle Alter-

native zu Xorg gehandelt wird. Die 

KDE Software Compilation 

4.11, die Desktop-Umgebung 

und Anwendungen zusam-

menfasst, bringt zudem zahl-

reiche Programme aus dem 

KDE-Umfeld auf den neuesten Stand. 

Das Mailprogramm Kmail kann nun 

zeitgesteuert E-Mails verschicken, und 

der mächtige Texteditor Kate hat bes-

sere Syntax-Unterstützung für Python 

und Javascript bekommen. KDE 4.11 

soll im nächsten Open Suse 13.01 ent-

halten sein sowie in Fedora 20 und Ku-

buntu 13.10. Inofizielle Pakete für 

Kubuntu 13.04 aus einem PPA erlau-

ben aber auch jetzt schon die Installati-

on (https://launchpad.net/~kubuntu-

ppa/+archive/backports). -dw

einfache Manipulation der PATH-Va-

riable können Anwender auf Debian-

Systemen eine root-Shell öffnen und 

dann beliebige Befehle mit diesen 

Rechten ausführen. Vmware hat den 

Fehler mit einem Sicherheits-Update 

inzwischen behoben. -dw

https://launchpad.net/~kubuntu-ppa/+archive/backports
http://partedmagic.com


28 LinuxWelt 5/6/2013

SPECIAL    Prob lemlösungen

Auch unter Linux gibt es 

Pannen und Deizite. 

Unser Heft-Special be-

fasst sich ausführlich mit 

typischen System- 

problemen und mit emp- 

fehlenswerten Optimie-

rungen. Den Anfang 

machen lästige Problem-

Klassiker, die Sie leicht in 

den Griff bekommen.

Pannen &  
Lösungen

Von Hermann Apfelböck

1 Den Unity-Desktop 
restaurieren

Problem: Nach einer Deinstallation 

des Unity-Desktop und der Verwen-

dung einer anderen Oberläche wie 

etwa Gnome 3 ist die Rückkehr zu 

Unity meist nicht ganz problemlos.

Nach 

sudo apt-get install unity

sudo apt-get install ubuntu- 

desktop

lässt sich Unity nicht korrekt starten: 

Die Starterleiste fehlt ebenso wie das 

Haupt-Panel, Programmfenster zeigen 

keine Titelleisten. 

Lösung: Bis Ubuntu 12.04 hilft dieser 

Troubleshooting-Befehl:

unity –replace

In den neueren Versionen ist es erfor-

derlich, mit 

dconf reset -f /org/compiz/ 

zunächst die Fensterverwaltung zu-

rückzusetzen. Danach können Sie Uni-

ty direkt aus dem Terminal starten und 

dabei mit diesem Kommando

unity --reset-icons & disown

die Starterleiste mit den Standard-Icons 

restaurieren. Wenn sich bestimmte Ein-

stellungen wie etwa die Icon-Größe in 

der Starterleiste auf normalem Weg 

über „Systemeinstellungen fi Darstel-

lung“ nicht mehr beeinlussen lassen, 

verwenden Sie den Compiz-Conig-

Einstellungs-Manager (ccsm). Über 

dessen „Ubuntu Unity Plugin“ sollten 

alle Einstellungen gelingen, die über-

dies weit über die Möglichkeiten der 

„Systemeinstellungen“ hinausreichen. 

Die Icon-Skalierung inden Sie unter 

„Launcher fi Launcher Icon Size“.

2 Störrische Programme und 
Desktop beenden

Problem: Graische Programme las-

sen sich normalerweise über das Menü 

oder über das Control mit dem Symbol 

„x“ in der Titelleiste beenden. Wenn 

sich das Programm aber aufgehängt 

hat, funktioniert diese normale Art des 

Beendens nicht. Ein Sonderfall ist fer-

ner das graische X-Window-System, 

das Sie nach einem Hänger irgendwie 

neu starten müssen.

Lösung: Graische Programme inklu-

sive des Terminals kann das Tool xkill 

zuverlässig beenden. xkill hat gegenü-

ber einigen Kommandozeilen-Varian-

ten wie etwa killall den großen Vorteil, 

dass Sie den Programmnamen nicht 

wissen müssen und auch keine Prozess-

ID benötigen. xkill können Sie mit dem 

gleichnamigen Befehl im Terminal auf-

rufen. Dabei verwandelt sich der 

Mauszeiger in ein Kreuz, mit dem Sie 

das störrische Programm anklicken 

und damit beenden. Idealerweise sollte 

Nach Unity-Desktop-Problemen: Ein reinstalliertes Unity ist oft zickig und nur noch über 

das „Ubuntu Unity Plugin“ des Compiz-Config-Einstellungsmanagers zu steuern.
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xkill mit einer globalen Tastenkombi-

nation verknüpft sein, die es jederzeit 

aufruft. Einige Distributionen verwen-

den den Hotkey Strg-Alt-Esc, in den 

meisten Linux-Varianten ist allerdings 

kein globaler Hotkey voreingestellt. 

Holen Sie das unter „Systemeinstel-

lungen fi Tastatur fi Tastaturkür-

zel“ manuell nach, indem Sie dort xkill 

unter „Eigene Tastaturkürzel“ eintra-

gen und dem Programm dann durch 

Drücken der Tastenkombination Strg-

Alt-Esc diese zuweisen.

Um die graische X-Window-Ober-

läche zu beenden, gehen Sie mit der 

Tastenkombination Strg-Alt-F2 zur 

Konsole. Dort verwenden Sie fol-

genden Befehl:

sudo killall Xorg

Dies beendet die Oberläche und bringt 

Sie zurück zur graischen Anmeldung.

3 Kontenanmeldung 
gescheitert

Probleme: Die häuigsten Ursachen 

einer scheiternden Kontenanmeldung 

sind ein defekter Desktop oder ein Zu-

griffsproblem auf eine wichtige Datei 

des X-Servers. Im ersten Fall erscheint 

typischerweise eine Fehlermeldung wie 

„Failed to load session…“. Dem zwei-

ten Fall geht in der Regel ein Systemab-

sturz oder Stromausfall voraus; dann 

startet das System zwar bis zum An-

meldebildschirm. Danach geht’s aber 

nicht mehr weiter: Nach der Eingabe 

des korrekten User-Kennworts er-

scheint nur wieder erneut der Anmel-

debildschirm.

Lösung 1: Wenn Linux den Desktop 

nicht laden kann, wurde dieser verse-

hentlich deinstalliert – etwa nach einer 

nicht beachteten Paketabhängigkeit. In 

diesem Fall kommen Sie vom Anmel-

debildschirm an eine graische Oberlä-

che, indem Sie einfach eine andere „Sit-

zung“ oder „Session“, also einen 

anderen Desktop anwählen. Von dort 

oder auch auf einer Konsole (nach Ta-

stenkombination Strg-Alt-F1) können 

Sie den fehlenden Standard-Desktop 

wieder nachladen, etwa mit:

sudo apt-get install ubuntu- 

desktop

Lösung 2: Wenn Sie nach einem 

System absturz ohne jede Fehlerangabe 

immer wieder auf den Anmeldebild-

schirm zurückfallen, liegt es meist da-

ran, dass beim Absturz die Datei  

„.Xauthority“ im „home“-Verzeichnis 

nicht ordnungsgemäß terminiert wur-

de. Sie gilt dem System noch als geöff-

net, und dadurch scheitert der notwen-

dige Zugriff beim Log-on. Diese 

Zugangssperre ist ebenso irritierend 

wie nervig, aber relativ einfach zu be-

heben: dazu starten Sie die Konsole mit 

der Tastenkombination Strg-Alt-F1. 

Dort geben Sie Kontonamen und Kenn-

wort ein. Wenn die Anmeldung hier im 

Terminal gelingt, löschen Sie mit

sudo rm ~/.Xauthority

die Zugangsdatei für den graischen X-

Server. Danach gelangen Sie mit der 

Tastenkombination Strg-Alt-F7 und 

Eingabe des Kennworts oder mit einem 

Neustart wieder problemlos zur gra-

ischen Oberläche.

4 Soundprobleme unter 
Ubuntu 

Problem: Fehlender Sound oder feh-

lerhafte Soundausgabe ist auf heutigen 

Linux-Distributionen nicht mehr allzu 

häuig, aber nach wie vor schwer zu 

beheben. Standardmäßig vermittelt der 

Daemon Pulseaudio zwischen Sound-

Hardware und Wiedergabe-Software, 

eigentliche Basis sind aber die Alsa-

Treiber (Advanced Linux Sound Archi-

tecture) als Bestandteil des Linux-Ker-

nels. Diese Kombination erschwert die 

Analyse bei Soundproblemen. Insbe-

sondere Ubuntu bietet praktisch keine 

benutzerfreundlichen Werkzeuge, um 

solchen Problemen auf den Grund zu 

gehen.

Lösung: Unter „Systemeinstellungen 

fi Audio“ ist immerhin ersichtlich, ob 

eine Audio-Hardware erkannt wurde 

– andernfalls bleibt das Fenster unter 

„Tonausgabe über“ beziehungsweise 

„Toneingabe von“ leer. Eine deutlich 

bessere Kontrolle bietet der Terminal-

Befehl: 

gstreamer-properties

Der damit gestartete graische Dialog 

„Multimedia System Selector“ kann 

zwischen Alsa-Ausgabe, Pulseaudio 

und alternativen Soundsystemen um-

schalten. Damit können Sie schnell 

feststellen, ob eine dieser Software-

Komponenten Probleme verursacht, 

und gegebenenfalls auf eine andere 

ausweichen. Falls Sie auf Alsa um-

schalten, entfallen einige Vorteile von 

Pulseaudio wie etwa die Integration 

der Medienwiedergabe im System-Pa-

nel. Dann sollten Sie alternativ das 

durchaus schicke Terminal-Programm 

alsamixer zur Steuerung der Ein- und 

Ausgabegeräte nutzen.

Die harte Methode: Wenn sanftere 

Methoden scheitern, lässt sich Pulseau-

dio komplett entfernen, so dass die 

Soundausgabe danach ausschließlich 

über die Alsa-Treiber erfolgt:

sudo killall pulseaudio ›

Audioprobleme beseitigen: Dieser nützliche Dialog ist unter Ubuntu nur über den Aufruf 

gstreamer-properties zu erreichen. Er erlaubt das Umstellen des Soundsystems.
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sudo apt-get remove pulseaudio

sudo apt-get autoremove pulseaudio

Über den oben genannten Befehl 

gstreamer-properties setzen Sie dann 

auf der Registerkarte „Audio“ alles 

auf „ALSA“.

5 Sondertasten manuell 
aktivieren

Problem: Ein recht häuiges Ärgernis 

ist das Phänomen, dass Linux die nütz-

lichen Spezialtasten von Notebooks 

nicht direkt unterstützt. Im Klartext: 

Die Tasten bleiben funktionslos.

Lösung: Eventuell können Sie eine 

Reihe der Sondertasten manuell zur 

Arbeit überreden. Dazu öffnen Sie „Sy-

stemeinstellungen fi Tastatur fi Tasta-

turkürzel“. Hier inden Sie eine Liste 

von System- und Navigationsfunkti-

onen und rechts daneben die zugeord-

nete Tastenkombination, oftmals auch 

den Eintrag „Deaktiviert“. Um eine be-

stimmte Sondertaste zuzuweisen, mar-

kieren Sie mit der Maus einen der Be-

fehle und drücken anschließend die 

gewünschte Taste. Wenn die Taste ei-

nen für Linux erkennbaren Rückmel-

decode sendet, kann sie ab sofort für 

diese oder eine andere Systemfunktion 

genutzt werden.

6 Boot-Problemen aus dem 
Weg gehen

Problem: Obwohl technisch gut 

machbar, sind Pannen bei der Parallel-

installation von Linux und Windows 

ein Klassiker. Durch Windows 8 und 

Secure Boot erhält das Boot-Problem 

eine aktuelle Steigerung. 

Lösung: Wer Linux als Zweitsystem 

nutzen will und dabei einen geringen 

Komfortverlust in Kauf nimmt, kann 

Boot-Problemen konsequent aus dem 

Weg gehen. Einzige Voraussetzung: Li-

nux beindet sich auf einem zweiten 

unabhängigen Datenträger – sei es eine 

interne oder externe Festplatte oder ein 

USB-Stick. 

Der entscheidende Schritt bei der In-

stallation ist die Auswahl der Zielpar-

tition und die Wahl der Festplatte, wo-

hin der Boot-Loader installiert werden 

soll. Standardmäßig wird etwa bei der 

Ubuntu-Installation die erste Festplatte 

(/dev/sda) für den Boot-Loader vorge-

schlagen. Wählen Sie hier für den Boot-

Loader das andere Laufwerk, wo Sie 

auch das System installieren – also 

etwa /dev/sdb als Bootloader-Gerät, 

wenn Sie Linux auf /sdb installieren. 

Der Nachteil dieser Maßnahme ist 

klar: Das Bios sucht nicht selbständig 

nach Boot-Umgebungen, und folglich 

erscheint Linux nicht automatisch im 

Boot-Menü, wenn Sie den PC starten. 

Stattdessen müssen Sie sich vom Bios – 

meist mit der Taste F12 – erst alle Da-

tenträger anzeigen lassen und dort den 

richtigen manuell auswählen. Erst dann 

nimmt das Bios diesen Boot-Sektor und 

startet den Grub-Boot-Manager. 

7 Home-Backup und 
Reinstallieren von Linux

Problem: Diverse Linux-Distributi-

onen gibt es mittlerweile als „Rolling 

Releases“, die sich aus dem laufenden 

System zur aktuellen Version upgraden 

lassen. Doch selbst dort, wo dies der 

Fall ist: Viele Nutzer bevorzugen aus 

Gründen der Stabilität trotzdem eine 

saubere Neuinstallation. Sie benötigen 

deshalb einen einfachen Weg, mög-

lichst viele getätigte Einstellungen vom 

früheren System auf das neuinstallierte 

zu übertragen.

Lösung: Ein Komplett-Backup des 

Home-Verzeichnisses ist weit mehr als 

die halbe Miete für einen stressfreien 

Umstieg. Hier inden sich nahezu alle 

im System und in der Software ge-

nutzten Konigurationseinstellungen. 

Externe Software muss anschließend 

nur noch nachinstalliert werden und 

indet dann sofort Ihre Benutzervorga-

ben. Schreiben Sie im alten System zu-

nächst im Terminal mit (Beispiel) 

cd /home

tar -cvjf /media/hans/USB/Backup/

hans.tar.bz2 hans

Ihr komplettes Home-Verzeichnis in 

ein Archiv – am besten auf einen exter-

nen Datenträger. Ersetzen Sie dabei un-

Boot-Probleme vermeiden: Bei Installationen auf separate Datenträger schreiben Sie besser 

auch die Boot-Umgebung auf das externe Medium („Gerät für die Bootloader-Installation“ ).

Individuelles Nautilus-Menü: Mit einem grafischen Zusatz-Tool passen Sie den Dateimana-

ger gezielt an Ihre persönlichen Bedürfnisse an.



31

Prob lemlösungen    SPECIAL

LinuxWelt 5/6/2013

seren Beispielnamen „hans“ durch Ih-

ren tatsächlichen Benutzernamen. Den 

korrekten Pfad zum Datenträger (hier 

„/media/hans…“) ermitteln Sie am ein-

fachsten, indem Sie den gewünschten 

Ordner vom Dateimanager mit der 

Maus auf die Konsole ziehen.

Installieren Sie dann Ihr neues Linux 

und verwenden hier das gleichlautende 

Benutzerkonto wie beim Vorgänger. 

Danach schreiben Sie das Backup auf 

der Konsole in das neue System:

cd /home

sudo mv hans hans.bak

tar -xvjf /media/hans/USB/Backup/

hans.tar.bz2

sudo chown -R hans:hans /home/hans

Auch ist wieder der Beispiel-„Hans“ 

durch den richtigen Benutzernamen zu 

ersetzen, ferner der richtige Pfad zum 

Backup-Archiv anzugeben.

8 Kontextmenüs unter Ubuntu 
erweitern

Problem: Ubuntus Dateimanager 

Nautilus zeigt nach Rechtsklick die 

Standardoptionen für Ordner und Da-

teien. Das Erweitern der Kontextopti-

onen ist nicht vorgesehen.

Lösung: Wenn Sie den Nautilus-Kom-

fort durch individuelle Funktionen er-

weitern möchten, müssen Sie selbst 

Hand anlegen. Es gibt dafür ein gra-

isches Tool, das Sie mit 

sudo apt-get install nautilus- 

actions

nachinstallieren und mit dem Befehl 

nautilus-actions-conig-tool starten 

können. Das Konigurations-Tool ist 

an sich übersichtlich organisiert, aber 

trotzdem nicht frei von Tücken: Für 

die ersten Menüerweiterungen emp-

iehlt es sich, nur die absolut notwen-

digen Registerkarten „Aktion“ und 

„Befehl“ zu verwenden: Unter „Akti-

on“ muss nur das oberste Kästchen 

„Eintrag im Auswahl-Kontextmenü 

anzeigen“ aktiviert und ein Name 

(„Kontextbezeichner“) deiniert sein. 

Unter „Befehl“ geben Sie den kom-

pletten Pfad zum gewünschten Pro-

gramm ein, „Parameter“ sind je nach 

Programm sinnvoll bis notwendig. Ne-

ben Arbeitsordnern sollten Sie stets die 

Variable „%d“ eintragen, da viele Pro-

gramme ohne diese Angabe die Arbeit 

stumm verweigern. 

Engagierte Bastler können unter 

„Basisnamen“, „MIME-Typen“ und 

„Ordner“ die Kontextmenüs gezielt il-

tern: Wird für ein Menü etwa als Basis-

name ein „*.zip“ eingestellt, so er-

scheint die Menüoption nur bei 

Dateien mit dieser Erweiterung. 

Eine wichtige globale Option inden 

Sie unter „Bearbeiten fi Einstel-

lungen“: Dort lässt sich ein „Basisme-

nü“ für die selbst erstellen Optionen 

anlegen (standardmäßig aktiviert) oder 

eben nicht. Das heißt, dass entweder 

alle eigenen Menüs in einem Haupt-

punkt „Nautilus-Actions“ zusammen-

gefasst (Standard) oder als zusätzliche 

Optionen dem Kontextmenü einfach 

hinzugefügt werden. Für nur wenige 

zusätzliche Einträge ist die letztge-

nannte Möglichkeit die einfachere.

9 Kopieren und Einfügen im 
Terminal

Problem: Das unvermeidliche Termi-

nal hat für viele eine lästige Macke: Die 

Hotkeys Strg-C und Strg-V taugen nicht 

wie sonst gewohnt zum Kopieren und 

Einfügen. Stattdessen muss umständlich 

zur Maus gegriffen werden, um nach 

Rechtsklick „Kopieren“ oder „Ein-

fügen“ wählen zu können.

Lösung: Da der Hotkey Strg-C seit hi-

storischen Zeiten für den Abbruch 

(Cancel) eines Kommandos oder eines 

Shell-Scripts genutzt wird, haben Bash 

& Co. diesen niemals auf die moder-

neren Clipboard-Funktionen umge-

stellt. Aber man muss ja nur eine – be-

quem liegende – Taste mehr drücken, 

um ans Ziel zu kommen: Strg-Shift-C 

und Strg-Shift-V erledigen das Kopie-

ren und Einfügen. 

10 Verknüpfungen zu 
Programmen in Ubuntu

Problem: Am Desktop Verknüp-

fungen zu beliebigen Programmen an-

zulegen, ist eigentlich ganz simpel: 

Dazu startet man einfach das Dash-

Menü und zieht das gewünschte Pro-

gramm-Icon zur Arbeitsläche. Dies 

scheitert aber bei jedem anderen Ziel 

als dem Desktop – dort erscheint beim 

Doppelklick die Fehlermeldung „Star-

ter für nicht vertrauenswürdige An-

wendungen“.

Lösung: Bei dieser Maus-Aktion er-

hält die Verknüpfung nur am Desktop 

automatisch das notwendige 

„Executable“-Attribut. Das Problem 

lässt sich aber umgehen, indem Sie den 

Link erst am Desktop anlegen und 

dann in den Ordner Ihrer Wahl ver-

schieben. Ebenso ist es möglich, der 

fehlerhaften Verknüpfung nach 

Rechtsklick auf der Registerkarte „Zu-

griffsrechte“ manuell das „Ausführen“-

Attribut zuzuweisen („Datei als Pro-

gramm ausführen“).

●

Fehlendes Executable-Attribut: Diese irritierende Meldung erscheint beim Versuch, jenseits 

der Arbeitsfläche einen Programm-Link anzulegen.

Kopieren und Einfügen 

in der Konsole: Mit der 

zusätzlichen Taste Shift 

(Umschalt) geht’s auch 

per Hotkey. „Bearbeiten 

fi Tastenkombinati-

onen“ zeigt alle vorein-

gestellten Hotkeys.
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Wenn Installationsmedien für Linux-Distributionen und Live-Systeme nicht starten 
wollen, liegt dies häuig an Inkompatibilitäten mit der Hardware. In den meisten Fällen 
helfen die richtigen Boot-Parameter weiter.

Starthilfe für Live-Systeme

Von David Wolski

Einige Hardware-Hersteller wie In-

tel behandeln Linux heute mit an-

gemessener Priorität und steuern 

frühzeitig Code und Treiber zur 

Kernel-Entwicklung bei. Neue Pro-

zessoren, GPUs und Chipsätze sollen 

schließlich schnell Unterstützung im 

Linux-Kernel inden. Völlig problem-

los verhalten sich alle PCs und Note-

books in der Praxis dann doch nicht. 

Gerade auf Microsoft Windows zuge-

schnittene Notebooks bereiten mit ih-

ren zahlreichen Bios-Ausführungen, 

abweichenden ACPI-Stromsparfunkti-

onen und Chipsatz-Varianten häuiger 

Ärger und können Linux-Live-Systeme 

sowie Installationsmedien von Distri-

butionen nicht einwandfrei starten. 

Mal bleibt der Bildschirm dunkel, mal 

geht nach den ersten Boot-Meldungen 

nichts mehr weiter. Auch die meisten 

Leseranfragen zu beiliegenden DVDs 

der LinuxWelt drehen sich um die Fra-

ge: Auf einem Notebook bootet ein 

Live-System nicht – was tun?

Erste Hilfe bei  
Startschwierigkeiten

Auch ein problematisches System mit 

exotischen Komponenten und mit 

nicht unterstütztem Bios/UEFI ist nur 

selten ein hoffnungsloser Fall. Mit Lust 

am Experimentieren lässt sich bei 

Startschwierigkeiten von Linux immer 

noch eine Menge tun: Jedes Linux-Sy-

stem bietet eine ganze Reihe von Boot-

Parametern – in der Dokumentation zu 

Linux-Systemen in Anlehnung an 

Computerspiele auch oft als „Cheat-

codes“ bezeichnet. Diese Parameter 

steuern Eigenschaften des Linux-Ker-

nels zum Boot des Systems und werden 

als Optionen vom verwendeten Boot-

Mehr Infos

Wenn eine Linux-Distributionen oder ein 

Live-System Dokumentation bietet, fin-

den Sie dort meist auch eine umfang-

reiche Liste an Startparametern und 

Tipps zu Boot-Optionen. Für Ubuntu 

und Co. liefert die englischsprachige 

Hilfeseite https://help.ubuntu.com/

community/BootOptions eine Über-

sicht. Ein Teil der Optionen ist auch im 

Wiki http://wiki.ubuntuusers.de/

Bootoptionen in Deutsch erklärt und 

zusammengefasst. Vieles davon ist auf 

andere Distributionen übertragbar. 

https://help.ubuntu.com/community/Bootoptions
http://wiki.ubuntuusers.de/Bootoptionen
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Loader deiniert. Grundlegende Stan-

dard-Parameter, die jedes Linux-Sy-

stem erwartet, informieren über die 

root-Partition und den Namen des 

Kernel-Images. Darüber hinaus gibt es 

weitere, optionale Angaben, die Lei-

stungseigenschaften und Hardware-

Unterstützung beeinlussen. Anwender 

könnten damit beispielsweise steuern, 

wie der Kernel mit Hardware-Merk-

malen wie Stromsparfunktionen umge-

hen soll, ob er dem Bios trauen darf 

und welche Standardtreiber besser 

ignoriert werden. Mit den richtigen 

Boot-Parametern startet ein Linux-Li-

ve-System auf fast jedem PC und Note-

book – von einigen wenigen berüch-

tigten Ausnahmen abgesehen.

Boot-Parameter angeben und  
ändern

Der Boot-Loader eines Live-Systems 

bietet einen Standardeintrag zum Boot 

eines Systems, der bereits jene Boot-Pa-

rameter enthält, die nach der Meinung 

der Entwickler zum Start des Systems 

auf unterstützter Hardware unbedingt 

nötig sind. Gelingt dies nicht, weil vor-

handenes Bios oder Hardware-Kompo-

nenten damit Schwierigkeiten machen, 

steht ein ganzes Arsenal weiterer Opti-

onen zur Verfügung. Diese können Sie 

in manchen Boot-Loadern über vorge-

fertigte Menüeinträge auswählen oder 

in jedem Fall manuell über eine Einga-

bezeile ergänzen. Der Weg zur Eingabe-

zeile unterscheidet sich bei Boot-Loa-

dern minimal:

Im verbreiteten Isolinux unterbre-

chen Sie den meist angezeigten Count-

down zum automatischen Start mit 

Standard-Parametern mit einer belie-

bigen Taste. Dann markieren Sie mit 

den Cursortasten einen Boot-Eintrag 

im Menü und drücken die Tab-Taste. 

Unten erscheinen nun alle Optionen 

des Boot-Eintrags aufgeschlüsselt in 

einem Zeileneditor, wo sie sich ändern 

lassen. Ein Druck auf Return bootet 

das System mit den neuen Optionen. 

Die Installationsmedien einiger Distri-

butionen wie Ubuntu und Open Suse 

präsentieren eine benutzerfreundliche 

Variante des Isolinux-Menüs, die vor-

bereitete Boot-Parameter verschie-

dener Kategorien über die Funktions-

Tasten (F-Tasten) bereitstellen, die am 

unteren Bildschirmrand angezeigt wer-

den. So bietet die Taste F2 bei Ubuntu 

und Open Suse beispielsweise eine 

Sprachauswahl, und F6 zeigt eine Liste 

weiterer Kernel-Parameter. Im Menü 

von F6 drücken Sie die Esc-Taste, um 

zum Zeileneditor zu gelangen,

In Grub 1 und 2 drücken Sie nach 

der Markierung eines Boot-Eintrags 

die E-Taste und bekommen statt des 

Menüs einen Editor für den jeweiligen 

Eintrag angezeigt. In Grub ist der Edi-

tor immer mehrzeilig, bricht aber über-

lange Zeilen am Ende um. Die Naviga-

tion mit den Cursortasten ist hier 

etwas komplizierter. Grundsätzlich ge-

ben Sie in Grub 1 und 2 wichtige Boot-

Parameter nur in jener Zeile an, die mit 

„linux“ beginnt. In Grub 1 wenden Sie 

die Parameter danach mit der B-Taste 

an, in Grub 2 starten Sie das System 

über F10.

Alle Parameter sind mit einem Leer-

zeichen voneinander abgetrennt und 

folgen diesem Schema

[Parameter]=[Wert]

oder bestehen auch einfach aus einem 

einzigen Schlüsselwort. Generell kön-

nen Sie mehrere Parameter miteinan-

der kombinieren. Ungültige und unbe-

kannte Parameter ignoriert das 

Linux-System ohne Unterbrechung des 

Boot-Vorgangs und ohne Anzeige von 

ausführlichen Feh-

lermeldungen. Die 

nachfolgend erklär-

ten Boot-Optionen 

sind keine vollstän-

dige Liste aller mög-

lichen Kernel-Para-

meter, sondern eine 

›

Isolinux: Das Live-System von Linux Mint nutzt Isolinux, das mit der Tab-Taste einen Zeilen-

editor für die Startparameter bietet – hier bereits um „acpi=off“ ergänzt.

Menü für wichtige 

Startparameter: Der 

Isolinux-Boot-Loader 

von Ubuntu, Open Su-

se und anderen bietet 

ein Menü für Boot-Op-

tionen, die Sie mit den 

F-Tasten aus einer Li-

ste auswählen.
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Auswahl der wichtigsten Optionen, 

um ein Linux-System auch auf wid-

riger Hardware zu starten.

Grafikprobleme umgehen

Bleibt der Bildschirm nach einem zu-

nächst erfolgreichen Start dunkel, 

wenn eigentlich die Anmeldemaske 

oder der Desktop erscheinen sollte, 

dann liegt dies meist an unverträg-

licher Graik-Hardware. Ein aktueller 

Linux-Kernel erkennt und unterstützt 

verbreitete Graikchips, bei besonders 

neuen oder sehr exotischen Chips müs-

sen die mitgelieferten Treiber aber bis-

weilen passen. Hier helfen Boot-Opti-

onen, die den Graiktreiber im Kernel 

direkt beeinlussen.

xforcevesa: Bei der Angabe dieses Pa-

rameters nutzt der Kernel für die An-

zeige der graischen Oberläche nur 

den Vesa-Modus. Dieser Modus läuft 

auf den allermeisten Graikchips, ohne 

jedoch deren spezielle Merkmale wie 

Hardware-Beschleunigung und Fähig-

keiten zu nutzen. Die resultierende 

Aulösung liegt meist unter den eigent-

lichen Fähigkeiten der Hardware, 

reicht aber allemal aus, um einen Desk-

top zu starten.

nomodeset: Aktuelle Linux-Kernel 

können den Bildschirmmodus auf eige-

ne Faust wechseln und schalten gleich 

während des Boots vom klassischen 

Textmodus in einen ansehnlichen gra-

ischen Modus mit höherer Aulösung 

und oft sogar mit Fortschrittsanzeige. 

Dies funktioniert nicht bei allen Gra-

ikchips – so haben etwa die meisten 

Modelle von Nvidia Probleme mit die-

sem Modus. Mit dem Parameter „no-

modeset“ verzichtet der Kernel auf den 

Wechsel in den Graikmodus und 

bleibt bei purem Text. Es ist empfeh-

lenswert, bei Schwierigkeiten mit der 

Graik diesen Parameter immer gleich 

mit „xforcevesa“ zu kombinieren, da 

meist beide gebraucht werden. 

Nach der Installation des proprie-

tären Graiktreibers von Nvidia fallen 

diese Probleme weg und machen dann 

auch diese Boot-Parameter wieder 

überlüssig. Im Multi-Boot-Menü der 

Heft-DVD inden Sie in Grub 2 zu je-

dem System einen bereits vorberei-

teten Eintrag, um ein System im Vesa-

Modus zu starten.

ACPI als Fehlerquelle

Ein Dauerthema, das auf vielen Note-

books den Start von Linux-Systemen 

verhindert, sind inkompatible Strom-

sparfunktionen, um die sich ACPI (Ad-

vanced Coniguration and Power In-

terface) kümmert, das im Bios oder 

UEFI untergebracht ist. ACPI wird auf 

den meisten Notebooks speziell für 

Windows mit zahlreichen Abwei-

chungen vom Standard angeboten. Ei-

nige dieser Sonderwege hat Microsoft 

auch absichtlich mit dem Ziel einge-

schlagen, anderen Betriebssystemen 

Steine in den Weg zu legen. Dies geht 

aus einer E-Mail von Bill Gates hervor, 

die in einem Kartellverfahren gegen 

Microsoft im Jahr 2002 als Beweismit-

tel vorgelegt wurde. 

Linux muss um diese Unterschiede 

herumarbeiten, was aber auf einigen 

Notebooks nicht funktioniert. Sym-

ptome von ACPI-Problemen sind ein 

schwarzer Bildschirm beim Start, oder 

das System bootet nicht zu Ende und 

reagiert nicht auf Tasteneingaben oder 

auf eine Warmstart-Anforderung. 

Meist dreht währenddessen auch der 

CPU-Lüfter hörbar auf, da die Lüfter-

steuerung nicht funktioniert. Die fol-

genden Parameter lassen sich nicht un-

tereinander nicht kombinieren, wohl 

aber mit anderen Boot-Optionen.

acpi=off: Zwingt Linux dazu, ACPI 

komplett zu ignorieren und damit 

ohne Stromsparfunktionen und Lei-

stungsmanagement für CPU und GPU 

hochzufahren. In den meisten Fällen 

beseitigt diese Angabe die meisten 

Boot-Schwierigkeiten. Allerdings ist es 

auch eine Holzhammermethode mit 

erheblichen Nachteilen. Die fehlende 

Lüftersteuerung lässt die Lüfter auf 

voller Umdrehungszahl, auf Mehr-

Grub 2 auf der 

Heft-DVD: Um ei-

nen Boot-Eintrag 

im Multi-Boot-

Menü zu bearbei-

ten, gehen Sie ins 

jeweilige Unter-

menü eines Linux-

Systems, wählen 

den Eintrag aus 

und drücken die 

Taste E.

ACPI-Funktionen erlauben: Weniger radikal als „acpi=off“ ist dieser Boot-Parameter, der 

alle ACPI-Merkmale für Hyperthreading zulässt und das System weniger einschränkt.
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kern-CPUs funktioniert Hyperthrea-

ding ohne ACPI nicht, und Sonderta-

sten zur Helligkeits- und 

Lautstärkeregelung auf Notebooks 

funktionieren ebenfalls nicht. Das Sy-

stem fährt jedoch hoch und erlaubt so 

etwa die Suche in der Online-Doku-

mentation oder in Foren nach einer 

besseren Lösung über gezieltere Boot-

Parameter. Identisch dazu ist übrigens 

der Parameter „noacpi“.

acpi=ht: Mit dieser Option beachtet 

der Linux-Kernel gerade mal so viele 

ACPI-Fähigkeiten der Hardware, dass 

Hyperthreading der CPU funktioniert. 

Andere Stromsparfunktionen bleiben 

dagegen deaktiviert. Wenn dieser weni-

ger restriktive Parameter zum Erfolg 

führt, ist er „acpi=off“ in jedem Fall 

vorzuziehen.

acpi=strict: Dieser Parameter weist 

die ACPI-Unterstützung des Kernels 

an, nur ACPI-Merkmale der vorhan-

denen Hardware zu beachten, die ex-

akt dem Standard folgen. Abwei-

chungen davon werden ignoriert. Auf 

problematischen Notebooks ist diese 

Option immer einen Versuch wert.

acpi=noirq: Dieser Parameter lässt 

die ACPI-Unterstützung des Kernels 

intakt, weist das System aber an, die 

Verteilung von Hardware-Interrupts 

für PCI-Geräte nicht auch ACPI zu 

überlassen. Bei störrischen Notebooks 

oder bei spontanen Abstürzen wäh-

rend des Betriebs kann der Parameter 

oft weiterhelfen. Er bewirkt übrigens 

das Gleiche wie „pci=noacpi“.

acpi=force: Einige Bios-Varianten 

melden an andere Betriebssysteme als 

Windows, dass kein ACPI vorhanden 

ist. Mit dieser Option lässt sich die 

Verwendung von ACPI im Kernel er-

zwingen. Nötig ist dies meistens nur 

bei sehr altem Bios bis 2002.

acpi_osi=linux: Wenn der Kernel das 

ACPI nach einer Liste unterstützter 

Funktionen durchsucht und dazu eine 

Liste kompatibler Betriebssysteme ab-

fragt, bewirkt dieser Parameter, dass 

stets Linux mit in der Liste vertreten 

ist. Dieser Parameter kann also die 

Rückmeldung von ACPI umgehen. 

Sinnvoll ist diese Option dann, wenn 

Teile der Stromsparfunktionen nicht 

verfügbar sind, die Drehzahlsteuerung 

der Lüfter nicht funktioniert und das 

System schnell überhitzt.

Auf der der Heft-DVD bietet das 

Multi-Boot-Menü, wo immer es sich 

anbietet, zu jedem System einen Boot-

Eintrag, um es in einem „sicheren Mo-

dus“ ohne ACPI zu starten.

Ärger mit der Interrupt- 
Steuerung

Der Advanced Programmable Inter-

rupt Controller (APIC) übernimmt die 

Verwaltung von Hardware-Interrupts 

für die vorhandenen Komponenten. 

APIC ist ursprünglich auf Mehrprozes-

sorsystemen entstanden, um Interrupts 

nach Priorität zu ordnen und optimal 

auf CPU-Kerne zu verteilen. APIC ist 

heute Standard und hat die alten PIC-

Controller auch auf Einprozessorsyste-

men ersetzt. Die Abkürzung ist nicht 

mit ACPI zu verwechseln – allerdings 

hängt beides zusammen, denn ACPI ist 

auch für die Kommunikation von CPU 

und APIC zuständig.

noapic: Dieser Parameter verhindert, 

dass APIC für die Aulösung von Hard-

ware-Konlikten auf Interrupt-Ebene 

verwendet wird. Der Parameter hilft 

auf Systemen mit einem unverträg-

lichen Bios und inkompatiblen ACPI-

Funktionen im Chipset weiter. Ein Ne-

beneffekt ist, dass Interrupts an alle 

Prozessorkerne geschickt werden, was 

zu Leistungseinbußen führt. Eine häu-

ig erfolgreiche Kombination bei be-

sonders widerspenstigen Notebooks ist 

„acpi=off noapic nolapic“.

nolapic: Eine weitere APIC-Kompo-

nente nennt sich „Local APIC“ und 

nimmt die Interrupt-Anforderungen 

auf jedem Prozessorkern entgegen, um 

diese in der vorgegebenen Reihenfolge 

abzuarbeiten. Auch dieser Parameter 

löst vielfältige Probleme mit heiklen 

Bios-Versionen, reduziert aber in je-

dem Fall die Zahl der vorhandenen 

CPU-Kerne auf einen. Geeignet ist dies 

nur als erste Hilfe bei Boot-Problemen, 

bis ein Bios-Update oder eine neue 

Kernel-Version Abhilfe schafft.

Ausgabe von Boot-Meldungen

Distributionen für Desktop-Anwender 

geben sich größte Mühe, den Boot-

Vorgang elegant zu gestalten: Sie ver-

stecken deshalb die ausführlichen  

Systemmeldungen gern hinter Startbil-

dern und Animationen. Zur Fehler-

suche ist die freundliche Optik aber 

wenig hilfreich, und es empiehlt sich, 

stattdessen die detaillierten Ausgaben 

im Textmodus zu aktivieren. Schon die 

Information, an welcher Stelle der 

Boot-Prozess abbricht, liefert bei der 

Analyse oft die wichtigsten Hinweise 

zur Lösung des Problems. Rufen Sie 

dazu im Boot-Loader die Eingabezeile 

für Boot-Optionen auf, beispielsweise 

bei Menüeinträgen auf der Heft-DVD 

mit der Taste E. Entfernen Sie in der 

Zeile, die mit „linux“ beginnt, den Pa-

rameter „quiet“. Fügen Sie zudem den 

Parameter „nomodeset“ hinzu, und 

booten Sie dann das System. Die jetzt 

angezeigten Meldungen begleiten den 

gesamten Startvorgang bis zur gra-

ischen Benutzeroberläche. ●

Mehrere Gänge runterschalten: Die Kombination dieser Parameter ist ein Rundumschlag 

als erste Hilfe beim Start von Live-Systemen, welche die Systemleistung stark reduziert.
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Wenn Sie sich am Ende eines Arbeitstages fragen, wo Ihre Zeit geblieben ist, erledi-
gen Sie vielleicht zu oft die gleichen Handgriffe. Linux bietet Werkzeuge, mit denen 
Sie viele Arbeiten automatisieren und beschleunigen können.

Bequemer arbeiten:  
         Linux automatisieren

Von Stephan Lamprecht

Linux ist auf jeden Fall das per-

fekte System für alle Nutzer, die 

auf der Suche nach Funktionen 

und Möglichkeiten sind, möglichst 

viele Dinge zu automatisieren und sich 

damit Zeit zu sparen. Mit Cron gehört 

zu jedem System ein Dienst, der zeitge-

steuert Programme und Scripts aufru-

fen kann. Somit lassen sich viele Auf-

gaben vollautomatisiert erledigen. Für 

mehr oder weniger regelmäßig anfal-

lende Aufgaben, die aber nicht fest ter-

minierbar sind, genügt das Anlegen 

eines Scripts, das bei Bedarf manuell 

gestartet wird.

Unity-Falle: Scripts ausführbar 
machen

Ist ein Script geschrieben, soll es mög-

lichst mit einem Mausklick zur Verfü-

gung stehen. Dazu klicken Sie die Da-

tei am einfachsten im Dateimanager 

Ihrer Wahl mit der rechten Maustaste 

an. In den „Eigenschaften“ inden Sie 

die Option, um die Datei ausführbar 

zu machen. Sie können dazu natürlich 

auch das Terminal nutzen. 

Mit einem chmod a+x [Dateiname] 

signalisieren Sie dem System, dass es 

sich nicht um eine Textdatei handelt, 

sondern die Datei als Programm be-

trachtet werden muss. 

Leider haben die Entwickler von 

Ubuntu das bisherige Verhalten des Sy-

stems geändert. Auch wenn die Datei 

als ausführbar gekennzeichnet wurde, 

öffnet sich immer der Editor des Sy-

stems, wenn Sie versuchen, die Datei 

mit der Maus zu starten. Mit einem 

Terminal-Kommando können Sie aber 

wieder das ursprüngliche Verhalten 

einrichten:

sudo gsettings set org.gnome. 

nautilus.preferences executable-

text-activation ask

Statt der Option „ask“ sind auch 

„launch“ oder display“ möglich. Mit 

„launch“ wird die Datei immer unmit-

telbar ausgeführt, während „display“ 

dem (unglücklich gewähltem) Stan-

dard entspricht.

Script-Editor mit Syntax- 
Highlighting

Das einzige Werkzeug, das Sie für die 

Automatisierung benötigen, ist ein 

guter Script-Editor. „Gut“ bedeutet, 

dass er Ihnen möglichst lesefreundlich 

die Script-Zeilen interpretieren soll, 

also sogenanntes Syntax-Highlighting 
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unterstützt. Dabei werden Schlüs-

selwörter der Script-Sprache und 

Klammerkonstruktionen farblich 

abgehoben und die Zusammenhän-

ge sofort sichtbar. Nützlich ist fer-

ner eine sichtbare Zeilenzählung für 

die Fehlerkorrektur. Editoren wie der 

Ubuntu-Standard gedit beherrschen 

dies alles, jedoch müssen Sie ihm via 

„Ansicht fi Hervorhebungsmodus fi 

Skripte“ erst mal mitteilen, dass es sich 

um ein Shell-Script handelt („sh“).

Desktop freiräumen – schnell mit 
Bordmitteln

Gehören Sie auch zu den Menschen, die 

den Desktop gern als Zwischenspeicher 

für alle möglichen Dateien verwenden? 

Auf einem Außentermin mit dem Note-

book sieht das nicht nur unglücklich 

aus, die Namen von Dateien gehen ja 

auch niemanden etwas an. Eines der 

einfachsten Scripts, um den Desktop 

schnell aufzuräumen, beschränkt sich 

auf einen Zweizeiler und bedient sich 

des Kommandos „mv“, mit dem Sie 

auf der Kommandozeile Dateien ver-

schieben können. In einem Editor Ihrer 

Wahl schreiben Sie einfach:

#!/bin/bash

cd /home/<Benutzername>/ 

Arbeitsfläche

mv *.* /home/<Benutzername>/ 

<Verzeichnisname>

Die Datei speichern Sie etwa unter dem 

Namen „cleanup.sh“ und weisen ihr 

den Status „ausführbar“ zu. Jetzt kön-

nen Sie jederzeit mit einem Mausklick 

schnell den Desktop freiräumen oder 

das auch zeitgesteuert erledigen lassen.

Bei Kommandos, die eine Datei dau-

erhaft verschieben oder löschen, ist es 

ratsam, statt des eigentlichen Kom-

mandos während der Entwicklung des 

Scripts den Befehl „echo“ zu verwen-

den. Damit gibt das Script zunächst 

nur aus, welche Dateien es als Näch-

stes bearbeiten würde. Denn auf der 

Kommandozeile gibt es ja keine Opti-

on, die Schritte wieder rückgängig zu 

machen. Das kurze Script lässt sich na-

türlich immer weiter verfeinern.

#!/bin/bash

inputdir="/home/<Benutzer>/ 

Arbeitsfläche"

for datei in "$inputdir"/*.png; do

mv "$datei" /home/<Benutzer>/ 

ordnung

done

for datei in "$inputdir"/*.jpg; do

...

done

In diesem Beispiel legen Sie zunächst 

das Verzeichnis fest, um das es geht. 

Danach kommt eine Schleife zum Ein-

satz, die alle Dateien mit der Endung 

„PNG“ in ein bestimmtes Verzeichnis 

verschiebt. Diesen Block können Sie 

beliebig kopieren und auf andere En-

dungen anwenden.

Vorsichtig einsetzen: Der  
Aufräumdienst

Auf der Seite von Gnome-Look.org 

(http://gnomelook.org/content/show.

php/Directory+cleaner+and+files+or

ganizer?content=128808) inden Sie 

den „Directory cleaner and iles orga-

nizer“. Das Programm ist seit einiger 

Zeit nicht mehr weiterentwickelt wor-

den, funktioniert aber nach wie vor. 

Dennoch sollten Sie es mit Vorsicht an-

wenden und nicht einfach starten. La-

den und entpacken Sie das Archiv auf 

Ihrem System. Sie inden darin ein 

Script für die Installation. Ist diese ab-

geschlossen, lässt sich der Organisator 

wie gewohnt über die graische Ober-

läche aufrufen. Im ersten Schritt 

sollten Sie unbedingt die Option „Edit 

Settings“ wählen. Dort passen Sie die 

Pfadangaben an die Gegebenheiten 

Ihres Systems an. Nicht nur, wenn Sie 

zu den eher vorsichtigen Naturen ge-

hören, betreiben Sie das Script am be-

sten im Modus „Advanced-Cleaning“. 

Da es auch hier keine Möglichkeit der 

Rücknahme der Kommandos gibt, 

wählen Sie das Ausgangsverzeichnis 

mit Bedacht. Als Belohnung erhalten 

Sie ein Script, das immerhin zwischen 

einigen Hundert Dateitypen unter-

scheiden kann und Ihnen damit viel 

Arbeit beim Schreiben eines eigenen 

Scripts spart.

Syntax-Highlighting aktivieren: Beachten Sie, dass Editoren wie hier gedit zwar diverse 

Script-Sprachen unterstützen, das jeweilige Highlighting aber erst aktiviert werden muss. ›

Unter Ubuntu nicht ausreichend: Um 

Scripts lauffähig zu schalten, anstatt nur 

in den Editor zu laden, benötigen Sie 

zusätzlich eine Vorgabe mit gsettings.

http://gnomelook.org/content/show.php/Directory+cleaner+and+files+organizer?content=128808
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Zeitgesteuert oder manuell: 
Backups mit Tar

Ein Backup Ihres Linux-Systems kön-

nen Sie mit einer Reihe von Werkzeu-

gen erreichen. Nutzer von Ubuntu ver-

trauen vielleicht auf das eingebaute 

Werkzeug (deja-dup oder „Sicherung“ 

unter den Systemeinstellungen), fortge-

schrittene Anwender basteln sich even-

tuell eine eigene Lösung, die auf dem 

Programm rsync basiert. 

Eine sehr einfache Option, die Da-

teien eines aktuellen Projekts zu si-

chern, besteht aus einem Script, dem 

Archivierungsprogramm Tar und 

einem Cron-Job. In dem Script wech-

seln Sie zunächst in das Verzeichnis Ih-

rer Projektdateien und rufen danach 

Tar auf. Der Packer stellt alle Dateien 

einer bestimmten Endung zusammen. 

Damit Sie später gezielt auf bestimmte 

Versionen zurückgreifen können, wird 

das Archiv mit einem Datumsstempel 

versehen. Das Ganze sieht dann etwa 

so aus:

#! /bin/bash

cd ~/<Ordner>/

tar czfv backup.tgz *.doc

cp backup.tgz ~/Dropbox/

backups/$(date "+%y%m%d-%H:%M").

backup.tgz

Dieses Script lässt sich ebenfalls noch 

weiter verfeinern. Nehmen Sie ein an-

deres Ziel als die Dropbox, oder fügen 

Sie alle Dateien in das Archiv ein, nicht 

nur die eines Dateityps. Die Tilde im 

Script ist übrigens die Abkürzung für 

den Benutzerordner. Übernehmen Sie 

das Script in Cron und lassen Sie es 

etwa alle 30 Minuten ausführen, erhal-

ten Sie im Laufe des Tages einen schö-

nen Verlauf aller im Ordner geänderten 

Dateien. Falls das manuelle Editieren 

der Cron-Tabelle nicht Ihre Sache ist: 

In den Paketquellen Ihrer Distribution 

inden Sie sicherlich das Paket namens 

gnome-schedule, das Sie etwa unter 

Ubuntu mit 

sudo apt-get install gnome- 

schedule

schnell nachinstalliert haben. Dieses 

graische Hilfsprogramm ist sehr über-

sichtlich und macht das Eintragen von 

Scripts und Programmen in die Cron-

Zeitsteuerung mehr als einfach.

Jede Menge Bilder per Script 
konvertieren

Wer die Aufgabe hat, Hunderte von 

Fotos von einem Format in ein anderes 

zu übertragen, kann dies natürlich mit 

Gimp oder anderen Bildbearbeitungen 

versuchen. In aller Regel lässt sich der 

Prozess aber mit einem installierten 

Imagemagick und wenigen Zeilen 

Script elegant automatisieren:

#!/bin/bash

inputdir="/home/sla/Bilder/

bearbeiten"

outputdir="/home/sla/Bilder/ 

bearbeitet"

ext="jpg"

for pic in "$inputdir"/*.png ; do 

bildname=$(basename "$pic" png)

convert "$pic" 

"$outputdir/$bildname$ext";

done

In diesem Beispiel-Script liegen die Da-

teien, die Sie konvertieren wollen, im 

Verzeichnis „inputdir“, die konver-

tierten Dateien möchten Sie im Ver-

zeichnis „outputdir“ ablegen. Die Vari-

able „ext“ nimmt das gewünschte 

Zielformat entgegen. Dieses wird be-

nötigt, weil die Erweiterung der Soft-

ware Imagemagick anzeigt, wie die 

Umwandlung erfolgen soll. Die Kon-

vertierung erfolgt wieder in Form einer 

Do-Schleife. Berücksichtigt werden da-

bei die Dateien mit der Endung 

„PNG“. Das Kommando „basename“ 

gibt zu einer Datei ihren Namen, aber 

ohne Pfad zurück. 

Oft übersehen wird die Möglichkeit, 

dem basename zusätzlich eine Endung 

übergeben zu können. Besitzt die Datei 

nämlich diese Endung, wird lediglich 

der Dateiname vor der Extension zu-

rückgegeben. Das ist in diesem Zusam-

menhang wichtig, damit bei der Kon-

vertierung nicht etwa doppelte 

Endungen wie „JPG.PNG“ entstehen. 

Die weiteren Schalter von Imagema-

gick eröffnen Ihnen noch viel weiterge-

hende Manipulationsmöglichkeiten, so 

etwa auch das automatisierte Skalieren 

von Graiken oder eine Veränderung 

der Farbtiefe.

Der automatische Datei-

aufräumer kennt viele Da-

teitypen. Sie sollten aber 

mit Bedacht wählen, auf 

welche Verzeichnisse sie 

ihn loslassen.

Mit dem grafischen Hilfsprogramm gnome-schedule wird die Einrichtung von Cron-Jobs  

etwas leichter, und Sie ersparen sich den Umgang mit einem Editor. 
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Cuttlefish (1): Persönlichen 
Assistenten installieren

Das Schreiben einfacher Scripts ist 

nicht sonderlich schwer, allerdings 

steigt die Komplexität an, wenn Sie Sy-

stemzustände ermitteln wollen oder 

müssen. Cuttleish ist der Name einer 

Anwendung, die problemlos unter 

Ubuntu und anderen Distributionen 

läuft. Voraussetzung dafür ist eine in-

stallierte Umgebung von Python. Das 

Programm lässt sich auf zwei verschie-

dene Arten installieren: 

A. Sie besuchen die Projektseite unter 

https://launchpad.net/cuttlefish, laden 

sich dort die aktuelle Version auf Ihren 

Rechner und entpacken das Archiv. 

Wechseln Sie in den Ordner, in dem Sie 

die Datei entpackt haben. 

Mit pythonsetup.py starten Sie die 

Installation. Möglicherweise macht Sie 

die Installationsroutine noch auf eine 

fehlende Abhängigkeit aufmerksam. 

Dann installieren Sie das benötigte Pa-

ket nach.

B. Eine Alternative zur Einrichtung 

führt über die Konsole:

sudo add-apt-repository 

ppa:noneed4anick/cuttlefish

sudo apt-get update

sudo apt-get install cuttlefish

Anschließend starten Sie die Software 

wie gewohnt über die graische Ober-

läche Ihres Systems.

Cuttlefish (2): Arbeitsumgebung 
zusammenstellen

Cuttleish basiert aus dem Zusammen-

spiel von so genannten „Relexen“ und 

der Reaktion der Software darauf. Ein 

sehr einfacher Relex und seine Reakti-

onen bestehen im Starten von Pro-

grammen. Auf diese Weise stellen Sie 

sich ganz automatisch eine individuelle 

Arbeitsumgebung zusammen.

Mit einem Rechtsklick auf das Icon 

der Menüleiste rufen Sie mit „Open 

Coniguration“ die Einstellungen auf. 

Klicken Sie auf „New“, um die erste 

Aktion zusammenzustellen. Im Regi-

ster „Basics“ tragen Sie den Namen für 

den Ablauf ein. 

Aktivieren Sie den Regler unter „Ac-

tivated by stimulus“. Danach wird der 

darunter angebrachte Schalter klick-

bar. Im nachfolgenden Dialog wech-

seln Sie in den Abschnitt „Applica-

tions“ und markieren rechts 

„Application starts“. Beenden Sie die 

Auswahl mit „OK“. Sie kehren damit 

zum Ausgangsdialog zurück. 

Aus dem Listenfeld wählen Sie jetzt 

das Programm aus, das gestartet sein 

muss, damit die weiteren Aktionen ab-

laufen. Wechseln Sie in das Register 

„Reaction“. Auf einen deinierten Aus-

löser lassen sich nun beliebig viele Re-

aktionen deinieren. Dazu klicken Sie 

jeweils auf das Pluszeichen. Blättern 

Sie in den Kategorien zu „Applica-

tions“. Sie inden dort zwei Aktionen, 

um Programme zu starten. 

Für alle Apps, die Sie auch über ei-

nen Eintrag in der graischen Oberlä-

che per Mausklick aufrufen können, 

ist der einfache Start ausreichend. Der 

„Advanced-Modus“ ist dagegen für 

ausführbare Dateien, die Sie unter Um-

ständen im Terminal aufrufen wollen 

oder denen weitere Parameter zum 

Start übergeben werden müssen. Für 

jedes weitere Programm wiederholen 

Sie diesen Schritt. Praktischerweise 

lässt sich diese Konstellation auch wie-

der umdrehen. So genügt es, eine Soft-

ware zu beenden, um andere Werk-

zeuge automatisch zu beenden.

Cuttlefish (3): Reaktion auf das 
eigene WLAN

Wahrlich interessant sind die Möglich-

keiten von Cuttleish, auf Systemereig-

nisse zu reagieren. Dazu gehört etwa 

das Einloggen in ein bestimmtes 

WLAN. Während es unterwegs ratsam 

sein kann, aus Gründen der Sicherheit 

und des Stromverbrauchs das  

Bluetooth-Modul des Notebooks ab-

zuschalten, signalisiert die Einwahl in 

das eigene WLAN, dass Sie sich in den 

eigenen vier Wänden beinden und 

drahtlos auf Geräte zuzugreifen oder 

der Standard-Drucker des Systems ge-

ändert werden soll. 

Solche Aktionen sind mit den vorde-

inierten Aktionen in Cuttleish pro-

blemlos möglich. Dazu legen Sie als 

„Stimulus“ die Option „Connect to 

WLAN“ fest und wählen aus der Liste 

der eingerichteten Verbindungen Ihr 

eigenes Netz aus. Die Verbindung muss 

also dem System bekannt sein. 

Ratsam ist es auch, die Option „Also 

check on startup“ zu aktivieren, denn 

dann prüft die Software auch gleich 

nach dem eigenen Aufruf, ob die Be-

dingung zutrifft. Unter „Reactions“ 

schalten Sie nun Bluetooth an und aus 

oder ändern weitere 

Einstellungen, die bei 

der Anmeldung im eige-

nen WLAN erfolgen 

sollen.

Wenige Zeilen, die 

viel erledigen: Mit ei-

ner Schleife arbeiten 

Sie je nach Datenbe-

stand Hunderte von 

Dateien vollautoma-

tisch ab – in diesem 

Fall zu konvertieren-

de Bilddateien.

In Cuttlefish wählen Sie 

zunächst ein Ereignis aus, 

das beobachtet werden 

soll. ●

https://launchpad.net/cuttlefish
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Linux-Distributoren liefern die Desktops schon recht gut koniguriert aus. Es gibt 
allerdings immer Kniffe, die das Leben einfacher machen. In diesem Beitrag inden 
Sie Tipps und Tricks zu den beliebten Desktop-Umgebungen KDE und Unity.

Desktop-Tuning:  
   Tipps für KDE und Unity

Von Jürgen Donauer

Ganz im Zeichen des Themen-Spe-

cial „Troubleshooting“ geht hier 

vor allem darum, den typischen Un-

annehmlichkeiten vorkonigurierter 

Linux-Desktops aus dem Weg zu ge-

hen. Dabei konzentrieren wir uns auf 

KDE und den Unity-Desktop von 

Ubuntu. Für diesen Beitrag hat die Li-

nuxWelt die derzeit aktuellen Versi-

onen von Ubuntu und Kubuntu 13.04 

(„Raring Ringtail“) verwendet. Auf 

Gnome gehen wir nicht genauer ein, da 

sich die LinuxWelt in der letzten Aus-

gabe 4/2013 ausführlich mit Gnome-

Erweiterungen beschäftigt hat. Sie in-

den diesen Artikel im beiliegenden 

PDF-Booklet. 

KDE und Netzwerk im Griff

Samba-Passwort setzen: Sollten Sie 

Windows- oder Samba-Freigaben häu-

ig benutzen und nicht immer Benut-

zername und Passwort eingeben wol-

len, können Sie eine Konto-Information 

direkt in KDE hinterlegen. In den  

Systemeinstellungen inden Sie in der 

Kategorie „Netzwerk und Verbin-

dungen“ das Startsymbol „Freigabe“. 

Hier haben Sie die Möglichkeit, die 

Anmelde-Informationen einzutragen. 

Wann immer eine KDE-Ressource auf 

eine Windows- oder Samba-Freigabe 

zugreifen möchte, zieht das System zu-

erst diese hinterlegten Informationen 

zu Rate. Sind Anwendername und 

Passwort für eine andere Freigabe un-

gültig, bittet das System um korrekte 

Eingaben. Sie sind somit im Netzwerk 

nicht limitiert. Das System macht die 

Benutzung der am häuigsten verwen-

deten Freigaben nur bequemer.

KIO-Slave-Probleme: Eines der 

größten Ärgernisse im Zusammenhang 

mit KDE ist, dass nicht alle Programme 

mit KIO-Slaves umgehen können. Es 

handelt sich dabei um eine Schnittstel-

le, die Anwendungen als Kommunika-

tionsprotokolle nutzen. Mit dem Da-

teimanager Dolphin können Sie zum 

Beispiel einfach auf „Netzwerk“ kli-

cken – und sollten sich Samba-Freiga-

ben im selben Netzwerk beinden, ein-
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fach darauf zugreifen. Das Problem ist 

allerdings, dass einige populäre Pro-

gramme diese KIO-Slaves nicht unter-

stützen. Anders als zum Beispiel Gno-

me bindet KDE das freigegebene 

Laufwerk nicht direkt in das System 

ein. Sie können das mittels df -h auf 

der Kommandozeile leicht überprüfen.

Bei einem Klick auf ein Video in Dol-

phin, das Sie via Samba mit VLC anse-

hen möchten, gibt es eine Fehlermel-

dung. Dramatischer wirkt sich das 

Problem bei Libre Ofice aus: Die freie 

Büro-Software-Sammlung öffnet das 

Dokument scheinbar ganz normal. 

Nachdem Sie es verändern und ab-

schließend speichern, scheint alles in 

Ordnung zu sein. Fatal an der Ge-

schichte ist, dass Libre Ofice die Datei 

keineswegs auf der Samba-Freigabe 

aktualisiert, sondern irgendwo in den 

Ordner „/var/tmp/“ kopiert und dort 

weiterbearbeitet. Bei nächsten Neu-

start ist diese Datei verschwunden, und 

die Änderungen sind verloren. 

Es bieten sich zwei Workarounds an. 

Entweder kopieren Sie die Datei je-

weils lokal auf den Rechner, oder Sie 

binden die Freigabe manuell ein. Letz-

teres ist wesentlich eleganter für ein 

Heimnetzwerk oder am Arbeitsplatz.

Laufwerke fest einbinden: Wollen 

Sie ein Samba-Laufwerk automatisch 

einbinden, können Sie das in der Datei 

„/etc/fstab“ erledigen. Dieser Eingriff 

funktioniert unabhängig von KDE auf 

Systemebene. Nehmen wir an, dass der 

Server die IP-Adresse 192.168.1.100 

hat (Netbios-Namen funktionieren na-

türlich auch). Die Freigabe heißt in un-

serem Beispiel genau wie der lokale 

Benutzer „juergen“. Zuvor stellen wir 

noch sicher, dass das Paket smbclient 

installiert ist. Unter Kubuntu können 

Sie das gegebenenfalls mit diesem Be-

fehl nachholen: 

sudo apt-get install smbclient

Dann erstellen Sie eine Datei, die zum 

Beispiel „.smbcredentials“ heißen 

kann. In dieser legen Sie die Parameter 

„username=juergen“ und „password= 

strenggeheim“ in jeweils separaten 

Zeilen an. Hierbei handelt es sich um 

den Benutzernamen und das Passwort 

für die Windows- oder Samba-Freiga-

be. Nach dem Speichern schützen Sie 

die Datei noch und machen diese nur 

für Sie zugänglich: 

chmod 600 .smbcredentials

Als Nächstes legen Sie sich ein Ver-

zeichnis an, in das Sie die Freigabe ein-

binden möchten. In unserem Beispiel 

ist das „/home/juergen/share“. Den 

Ordner können Sie auch mit Dolphin 

in Ihrem persönlichen Ordner anlegen. 

Als Benutzer root editieren Sie nun die 

Datei „/etc/fstab“. In unserem Beispiel 

würde die zu verwendende Zeile so 

aussehen: 

//192.168.1.100/juergen /home/ 

juergen/share cifs credentials=/

home/juergen/.smbcredentials,uid

=juergen,gid=juergen 0 0

Haben Sie alle Schritte korrekt befolgt, 

bindet sich nun die Freigabe automa-

tisch beim Systemstart ein. Um das zu 

überprüfen, müssen Sie das System 

nicht neu starten. Auf der Kommando-

zeile reicht dazu der Befehl sudo mount 

-a. Die Samba-Freigabe sollte sich nun 

eingebunden haben. Nun können Sie 

auch unter KDE schalten und walten, 

wie Sie möchten. Über diese Lauf-

werkseinbindung spielt nun VLC Vi-

deos ab, Libre Ofice funktioniert wie 

gewünscht, und auch andere Probleme 

mit KIO-Slave umgehen Sie damit.

Alternative: Wer Samba-Laufwerke 

nicht ix, sondern nur auf Abruf ein-

binden möchte, sollte sich das Pro-

gramm Smb4K ansehen. Die Software 

beindet sich in der Regel in den Repo-

sitories der verwendeten Distribution. 

Unter Ubuntu installieren Sie Smb4K 

mittels sudo apt-get install smb4k. 

Nun können Sie mit der Tastenkombi-

nation Strg-O die gewünschte Freigabe 

einbinden. Beachten Sie, dass dies im 

Format „//<Server-Name“ oder „IP-

Adresse>/Freigabe“ erfolgen muss. 

Übertragen auf das Beispiel von oben 

würde die UNC-Adresse so aussehen: 

/“/192.168.1.100/juergen“. Nun öff-

net sich ein Dialog, der Anwender-Na-

me und Passwort abfragt. 

Von Smb4K eingebundene Freiga-

ben inden Sie dann unter  

„/home/<User>/smb4k/<Serveradresse

>/<Freigabe>“. Das eingebundene Ver-

zeichnis taucht im Dateimanager Dol-

phin auf, und Sie können es direkt über 

Smb4K öffnen.

›

Vereinfachter Freigabezugriff: Bei KDE können Sie einen Benutzernamen und ein Passwort 

für SMB-Freigaben hinterlegen. Dieses benutzt das System per Standard.

Smb4K: Wollen Sie die 

Freigabe nicht über die 

Datei fstab einbinden, 

können Sie alternativ das 

Programm Smb4K nut-

zen. Hiermit geht es auf 

Zuruf.
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Ubuntus Unity zähmen

Seit Einführung der sogenannten Shop-

ping-Lense steht Canonical in der Kri-

tik der Datenschützer. Jede Suchanfra-

ge geht über die Canonical-Server und 

bringt unter Umständen Amazon-Vor-

schläge auf Ihren Bildschirm. Canoni-

cal versichert, dass die Suchanfragen 

anonymisiert sind. Wer der ganzen Sa-

che trotzdem nicht traut, sollte die Ein-

stellungen der Privatsphäre überprüfen 

und anpassen. Hierfür gibt es ein Ex-

tra-Startsymbol, das Sie unter den An-

wendungen inden. Am einfachsten 

starten Sie das Dash mit der Super-Ta-

ste (Windows-Taste) und tippen dort 

privat ein. Dann zeigt sich die Privat-

sphären-App, und Sie können diese 

starten. Gleich auf der ersten Register-

karte „Suchergebnisse“ Sie die Option 

„Auch Online-Suchergebnisse verar-

beiten“. Schalten Sie hier auf „Aus“, 

dann zeigt das Dash keine Online-Su-

chergebnisse mehr. Weiterhin können 

Sie bestimmen, ob das System die Akti-

vitäten aufzeichnen soll. Mit Hilfe der 

Registerkarten „Dateien“ und „An-

wendungen“ weisen Sie Ubuntu an, für 

bestimmte Dateitypen und Programme 

keine Aktivitäten aufzuzeichnen.

Unity Tweak Tool: Damit Sie Unity 

nach Lust und Laune anpassen kön-

nen, benötigen Sie unbedingt das Unity 

Tweak Tool. Es beindet sich in den Re-

positories von Raring Ringtail, und Sie 

können es über das Ubunt- Software-

Center oder via Kommandozeile in-

stallieren: sudo apt-get install unity-

tweak-tool. Auf Deutsch nennt sich 

das Tool „Unity-Optimierungswerk-

zeug“. Die Software selbst spricht al-

lerdings nicht komplett Deutsch. Sie ist 

aber so einfach organisiert, dass die 

englischen Bezeichnungen keine Hürde 

darstellen sollten.

Mit Hilfe dieses Optimierungs-

Werkzeugs können Sie fast das kom-

plette Verhalten von Unity bestimmen. 

Sie dürfen zum Beispiel die Tastatur 

nach Belieben belegen, die Startleiste 

verschwinden lassen oder aktive Ecken 

bestimmen. Hier können Sie dem Spiel-

trieb freien Lauf lassen, um alle Funk-

tionen des Tweak Tools zu erforschen.

Unity Web Apps: Beim Surfen durch 

das Internet wird Ihnen vielleicht auf-

fallen, dass Ubuntu dann und wann 

fragt: „Möchten Sie XYZ installieren, 

um zusätzliche Funktionen und schnel-

leren Zugriff zu erhalten?“. Diese 

Funktion ist noch relativ jung. Sollten 

Sie den jeweiligen Dienst installieren, 

haben Sie einen weiteren Schnellstarter 

im System. Diesen können Sie entwe-

der in der Startleiste befestigen oder 

auch über das Dash suchen. Manche 

Web Apps binden sich ebenfalls in die 

Taskleiste ein. Im Screenshot sehen Sie 

ein Beispiel mit Google Mail. In diesem 

Fall beindet sich die Web App in der 

Startleiste und der Taskbar. Web Apps 

können übrigens auch Systemmittei-

lungen benutzen, um Sie auf Aktuali-

sierungen hinzuweisen.

Die Anzahl der unterstützten Seiten 

ist noch recht übersichtlich. Es gibt al-

lerdings einige Dienste, die auch für 

deutschsprachige Anwender interes-

sant sind. Darunter beinden sich 

Google Mail, Yahoo Mail, Hotmail, 

Privatsphäre schützen: Mit Hilfe dieser Einstellungen können Sie Ubuntu anweisen, keine 

Online-Suche mehr durchzuführen. Somit verlässt die Suche Ihren Rechner nicht.

Integrierte Web Apps: Manche Webdienste können sich an verschiedenen Stellen in Unity 

integrieren und erlauben dadurch eine komfortablere Benutzung.

Web Apps erkennen: 

Sollte sich eine Web 

App anbieten, verrät Ih-

nen das Ubuntu. Mit „In-

stallieren“ integriert 

sich die entsprechende 

App in Unity.
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Twitter, Facebook, Google+, Youtube, 

Reddit, Google Docs, Google Kalender 

und auch Wordpress.com. In Zukunft 

darf man hier sicher mit breiterer Un-

terstützung rechnen. 

Web Apps selbst zu schreiben ist üb-

rigens gar nicht so kompliziert, wenn 

man ein wenig Basis-Know-how in der 

Programmierung mitbringt. Wer 

Ubuntu-Anwendern eine App für eine 

eigene Seite anbieten möchte, indet 

unter http://developer.ubuntu.com/

webapps/ die API-Referenz und ein 

entsprechendes Tutorial.

Cairo-Dock statt Startleiste: Wenn 

Sie eigentlich Ubuntu samt Unity nut-

zen möchten, aber die Startleiste unge-

nügend inden, können Sie das alterna-

tive Cairo-Dock verwenden. Suchen 

Sie dafür im Ubuntu-Software-Center 

nach GLX-Dock und installieren Sie 

die Applikation. Im Anschluss verwen-

den Sie das bereits genannte Unity 

Tweak Tool, um die Startleiste zu ver-

bergen. Nun starten Sie Cairo-Dock 

oder GLX-Dock (Cairo-Dock mit 

Open GL) aus den Anwendungen, und 

Sie haben eine Mac-OS-X-ähnliche 

Startleiste am unteren Ende des Bild-

schirms. Das Dash oder den Ubuntu-

Launcher können Sie weiterhin mit der 

Super-Taste aktivieren. Cairo-Dock 

selbst konigurieren Sie nach einem 

Rechtsklick auf das Dock. Es öffnet 

sich ein Menü. Fahren Sie mit der 

Maus über das Cairo-Dock, und kli-

cken Sie danach auf „Konigurieren“. 

Hier legen Sie außerdem fest, ob Cai-

ro-Dock direkt beim Systemstart aus-

geführt werden soll.

Über dieses Konigurationsmenü 

können Sie auch weitere Docks erstel-

len. Sie verschieben Programme in das 

neue Dock, indem Sie mit der rechten 

Maustaste darauf klicken und dann im 

Menü für die Applikation „In ein an-

deres Dock verschieben“ wählen.

Soziales Netzwerken: Ubuntu 

bringt mittlerweile eine zentrale Schalt-

stelle für soziale Netzwerke und ande-

re Online-Aktivitäten mit sich. Die da-

für verantwortliche Applikation nennt 

sich „Online-Konten“ und beindet 

sich in den Systemeinstellungen. Damit 

können Sie zum Beispiel Facebook, 

Twitter und auch das Google-Konto 

verknüpfen. Sie haben über das Dash 

sogar die Möglichkeit, Google Drive, 

Picasa und Co. nach passenden Inhal-

ten zu durchsuchen. Voraussetzung 

hierfür ist allerdings, dass Sie die On-

line-Suchergebnisse in den Einstel-

lungen zur Privatsphäre nicht deakti-

viert haben. Somit würden Sie 

allerdings die Amazon-Werbung wie-

dersehen.

Es gibt aber einen Weg, die Online-

Suchergebnisse zu aktivieren und den-

noch keine Amazon-Vorschläge be-

kommen. Hierzu öffnen Sie ein 

Terminal und geben den Befehl 

sudo apt-get remove unity-lens-

shopping 

ein. Nach Eingabe Ihres Passworts de-

installiert das System die Amazon-

Werbung. An dieser Stelle könnte ein 

Ab- und Anmelden oder ein Neustart 

des Systems notwendig sein. 

Bei der Verwendung von Online-

Konten sollten Sie Vorsicht walten las-

sen. Klicken Sie zum Beispiel im Dash 

auf Bilder, sucht Ubuntu auch Ihre On-

line-Galerien durch und zeigt Fotos 

von Freunden an. Das wirkt sich na-

türlich auf die Internet-Leistung aus. 

Vor allen bei der Verwendung von mo-

bilem Breitband und limitiertem Da-

tenvolumen ist daher Vorsicht geboten. 

Sie können die einzelnen Online-Kon-

ten allerdings feiner einstellen. Zum 

Beispiel lässt sich bei Facebook und 

Google die Online-Bildersuche deakti-

vieren. Nach dem Einrichten eines 

Online-Kontos ist es daher immer rat-

sam, einen Blick auf dessen Einstel-

lungsmöglichkeiten zu werfen.

●

Es kann nicht nur einen geben: Mit Cairo-Dock können Sie mehr als einen Starter-Dock  

einrichten und Ihre Programme dann thematisch umverteilen.

Online-Suche im Dash: Entsprechend konfiguriert können Sie mit der Dash-Suche auch  

Dokumente auf Google Drive ausfindig machen. Mit Bildern ist das ebenfalls möglich.

http://developer.ubuntu.com/webapps/
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Der Boot-Loader ist das 

erste Programm auf Fest-

platte, das startet, wenn 

ein PC eingeschaltet wird. 

Er lädt den Linux-Kernel 

oder ein anderes System 

– meist erfolgreich. Daher 

sind viele Anwender bei 

Boot-Loader-Problemen 

überfordert. LinuxWelt 

erklärt, wie Sie dann 

vorgehen können.

Grub-2-Troubleshooting

Von Thomas Hümmler

Der Grand Uniied Bootloader 

Grub 2 steht üblicherweise im Ma-

ster Boot Record (MBR) der ersten 

Festplatte. Von dort startet der Boot-

Loader das eigentliche Betriebssystem. 

Probleme treten nur selten auf. Aber 

wenn es dazu kommt, dann lässt die 

Dürre der Fehlermeldungen verzwei-

feln. Grub 2 meint dann recht trocken 

„error: no such disk“ oder noch tro-

ckener „GRUB _“ oder startet eine 

Kommandozeile mit dem Prompt 

„grub> _“. In solchen Fällen gibt es 

eine ganze Reihe einschlägiger Repara-

turmethoden:

A. Sie starten das System aus der Grub-

Kommmandozeile und schreiben die 

Konigurationsdatei neu.

B. Sie starten den Rettungsmodus und 

installieren Grub 2 neu.

C. Sie vertrauen auf die Fähigkeiten 

des Spezialsystems Rescatux auf der 

Heft-DVD, das Boot-Probleme erkennt 

und weitgehend automatisch repariert.

D. Der klassische Weg: Sie reparieren 

Grub 2 mit Hilfe einer Ubuntu-Live-

CD auf dem betroffenen Datenträger. 

Unser Beitrag erläutert die Vorgehens-

weise dieser Reparaturmethode.  

Schritt 1: System analysieren

Umfassende Kommandozeilenkennt-

nisse sind zur Analyse nicht erforder-

lich: In Ubuntu, das Sie im Notfall als 

Zweitsystem von CD/DVD starten, 

gibt es ein Script, das die nötigen Infor-

mationen liefert: Installieren Sie das 

boot-info-script mit dem Befehl

sudo apt-get install boot-info-

script

Starten Sie es anschließend mit 

sudo bootinfoscript

Die Auswertung inden Sie in der Datei 

„RESULTS.txt“ im Home-Verzeichnis. 

Darin stehen die Inhalte der Grub-

Konigurationsdatei, die Datei „/etc/

fstab“ sowie Infos über die Dateisy-

steme und die UUIDs der genutzten 

Festplatten. Mit diesen Resultaten ge-

hen Sie dann zum nächsten Schritt.

Schritt 2: Grub neu einrichten

Booten Sie ein Ubuntu-Live-System. 

Ein Ubuntu sollte es deswegen sein, 

weil die nachfolgenden Befehle auf De-

bian/Ubuntu-Systeme abgestimmt 

sind. Wo das Booten per CD/DVD – 

etwa bei Netbooks – nicht möglich ist, 

erzeugen Sie vorher mit Hilfe des Start-

medienersteller-Programms ein ent-

sprechendes System auf einem USB-

Stick und booten von diesem. Nach 

dem Start des Live-Systems öffnen Sie 

ein Terminal und lokalisieren die boot-

fähige Festplatte. Diese hängen Sie per 

mount-Befehl ein, etwa so:

sudo mount /dev/sdXY /mnt 

X und Y stehen für die Festplatte (X) 

und die Partition (Y) – etwa „sdc1“. 

Eine separate Boot-Partition muss 

ebenfalls vorab eingehängt werden; 

der Befehl dazu lautet:

sudo mount /dev/sdXY /mnt/boot

Achtung: Auf Rechnern mit „(U)EFI“-

Boot-Verfahren heißt die zweite 

Pfadangabe „/mnt/boot/ei“. 

Das weitere Vorgehen hängt von der 

Art der notwendigen Reparatur ab. 

Müssen Sie die Konigurationsdatei 

von Grub 2 neu erzeugen - etwa weil 

die Systemfestplatte nicht erkannt 

wird, verwenden Sie die sogenannte 

Hilfe bei Error-Codes  
11, 15 oder 17

In Grub 2 sollten kryptische Fehler-

Codes wie „Error 11“, „Error 15“ 

oder „Error 17“ nicht mehr auftre-

ten. Kommen sie dennoch vor, befindet 

sich im MBR noch eine ältere Boot-

Loader-Version Grub Legacy. Abhilfe 

schaffen Sie, indem Sie mittels einer 

aktuellen Linux-Live-CD Grub 2 neu in 

den MBR installieren.
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chroot-Methode (2a); das gilt auch für 

Dual-Boot- und Raid-Spezialsysteme 

oder Luks- sowie LV-Partitionen. 

Ist die Grub-Konigurationsdatei hin-

gegen in Ordnung (etwa nach einer 

Windows-Installation), dann installie-

ren Sie lediglich Grub 2 erneut in den 

MBR – und zwar mittels der sogenann-

ten Root-Directory-Methode (2b). 

Schritt 2a: chroot-Methode

Nach dem Einhängen der Boot-Par- 

tition bereiten Sie mit folgenden Kom-

mandos den Wechsel in die chroot-

Umgebung vor:

sudo mount -o bind /dev /mnt/dev 

sudo mount -o bind /sys /mnt/sys 

sudo mount -t proc /proc /mnt/proc 

sudo cp /proc/mounts /mnt/etc/mtab 

sudo chroot /mnt /bin/bash 

Anschließend installieren Sie die Grub-

2-Dateien in das Verzeichnis „/boot/

grub“ und schreiben Grub 2 in den 

MBR:

grub-install /dev/sdX

Auch hier müssen Sie anstelle des „X“ 

den korrekten Laufwerksbuchstaben 

angeben. Bei Fehlermeldungen prüfen 

Sie die Installation noch einmal mit 

dem Parameter „--recheck“:

grub-install --recheck /dev/sdX 

Abschließend erzeugen Sie mit update-

grub die Konigurationsdatei neu und 

verlassen mit „Strg-D“ die chroot-Um-

gebung.

Hinweis: Wenn Sie ein Raid-System 

verwenden, müssen Sie eventuell vor 

dem Wechsel in die chroot-Umgebung 

die mdadm-Tools installieren. Danach 

hängen Sie die Systempartition ein und 

prüfen die mdadm-Konigurations-

datei mit sudo mdadm --examine –

scan. Die restliche Vorgehensweise ist 

identisch.

Schritt 2b: Root-Directory-
Methode

In einem Live-System müssen die De-

vices von USB oder CD eingebunden 

werden:

sudo mount --bind /dev/ /mnt/dev 

Danach wird Grub 2 neu installiert:

sudo grub-install --boot-directo 

ry=/mnt/boot /dev/sdX 

Hier muss statt „X“ wieder die kor-

rekte Festplattenbezeichnung angege-

ben werden (meist a). Für ältere 

GRUB-2-Versionen lautet der Parame-

ter etwas anders:

sudo grub-install --root-directo 

ry=/mnt /dev/sdx 

Ist alles erledigt, können Sie das System 

neu starten. Grub 2 sollte wieder nor-

mal arbeiten. In einem Terminal sollten 

Sie allerdings noch mit 

sudo update-grub

die Konigurationsdatei aktualisieren.

Tipp: Grub-2-Reparatur für 
Anfänger

Für Anfänger gibt es noch eine gra-

ische Alternative, um Grub zu reani-

mieren: boot-repair (http://sourceforge.

net/projects/boot-repair/) löst häuige 

Boot-Probleme. Das Tool hilft Anwen-

dern, die mit der Kommandozeile auf 

Kriegsfuß stehen. Es analysiert das Sy-

stem und speichert diese Daten im In-

ternet. Dort können Helfer sie betrach-

ten und Tipps zur Reparatur geben. 

Boot-repair wird innerhalb eines exter-

nen Live-Systems einfach in einem Ter-

minal installiert und ausgeführt: 

sudo add-apt-repository 

ppa:yannubuntu/boot-repair 

sudo apt-get update

sudo apt-get install -y boot- 

repair 

boot-repair

Anschließend klicken Sie auf die 

Schaltläche „Recommended repair“ 

und warten ab. Notieren Sie sich nach 

der Reparatur die URL mit der Analyse 

Ihres Systems und starten den Rechner 

neu. Sollte die Reparatur misslungen 

sein, geben Sie die URL an Leute wei-

ter, die Ihnen mit den Ergebnissen der 

Analyse helfen können.

●

Grub-2-Menü nach Windows-Installation wiederherstellen

Wenn Sie Linux und Windows zusam-

men auf einem Computer installieren 

wollen, installieren Sie zuerst Win-

dows und danach Linux. Das hat zwei 

einfache Gründe: Zum einen überschreibt 

Windows ohne Rücksicht auf vorhandene 

Einträge grundsätzlich den Master Boot 

Record (MBR) der Boot-Platte. Der Boot-

Manager Grub 2, der im MBR steht, geht 

dabei verloren. Hingegen sucht Grub 2 

während der Linux-Installation nach vor-

handenen Betriebssystemen und integriert 

diese in sein Menü.

Sollte es erforderlich sein, Windows 

nach Linux zu installieren, können Sie den 

Boot-Manager Grzb 2 auch mit dem Kom-

mando grub-install von einer aktuellen 

Desktop-CD wieder in den Boot-Sektor 

der Festplatte installieren. Danach starten 

Sie den Rechner wieder wie gewohnt.

Schritt 1 – Informationen sammeln: Der Befehl sudo bootinfoscript schreibt umfassende  

Infos über Festplatten und Grub-2-Konfiguration in die Datei „RESULTS.txt“.

http://sourceforge.net/projects/boot-repair/
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Keine Software ist so anpassungsfähig wie die Bash-Kommandozeile. Sie können 
Aussehen, Bedienung, Standardinfos und Funktionen für sich maßschneidern und 
erhalten eine perfekte und obendrein schicke Kommandozentrale.

Terminal-Tuning

Von Hermann Apfelböck

Unter Linux kommen Sie ohne 

Kommandozeile noch weniger aus 

als unter Windows oder Mac-OS. 

Daher lohnt es sich auf alle Fälle, ge-

wisse Deizite der Standardkonigurati-

on zu beseitigen und sich die Bash-

Shell individuell einzurichten. Dann 

geht alles, was Sie dort brauchen, ein-

facher, schneller – und schicker. Dieser 

Artikel befasst sich mit Grundlagen-

Tuning, nicht mit Shell-Scripting, lan-

det dabei aber schnell bei komplexeren 

Anpassungen.

Gezieltere History-Bearbeitung 

Einige Distributionen haben es vorein-

gestellt, andere aus unerindlichen 

Gründen nicht: das gezielte Filtern der 

Befehls-History. Was hilft es Ihnen, 

dass das Terminal die letzten 1000 Ein-

gaben speichert, wenn Sie diese mit der 

Cursortaste (nach oben) einzeln abspu-

len müssten? Eigentlich kann die Shell 

die Befehls-History nach der Vorgabe 

iltern, die Sie bereits eingeben haben 

– etwa „sudo“. Dann erhalten Sie 

durch Drücken der Tasten Bild-oben 

und Bild-unten nur noch die Komman-

dos angezeigt, die mit „sudo“ begin-

nen: ein sehr hilfreicher Service, den 

Sie unbedingt aktivieren sollten. Dazu 

öffnen Sie die Datei „/etc/inputrc“ mit 

root-Rechten:

sudo gedit /etc/inputrc

Tragen Sie dort folgende Zeilen ein:

\"e[5~\": history-search-backward

\"e[6~\": history-search-forward

Eventuell sind die beiden Zeilen bereits 

vorhanden, und Sie müssen nur das 

vor angestellte Kommentarzeichen „#“ 

entfernen, um diesen wichtigen Kom-

fortservice freizuschalten. Sind die bei-

den Tasten aktuell anders belegt, müs-

sen Sie diese Belegung umgekehrt mit 

„#“ deaktivieren.

Alias-Befehlskürzel in der bashrc

Häuig benötigte Befehle kürzen Sie 

am besten durch Aliases ab. Das sind 

Kommandokürzel in der Form:

alias x='nautilus $PWD' 

Die Eingabe „x“ im Terminal startet 

dann den graischen Dateimanager 

Nautilus (oder jeden anderen, den Sie 

bevorzugen) mit dem aktuellen Ordner 

(„$PWD“). Um solche Alias-Deiniti-

onen dauerhaft abzulegen, schreiben 

Sie diese in die Datei „.bashrc „in Ih-

rem „home“-Verzeichnis. Mehrzeilige 

Befehle sind kein Hindernis für Aliases 
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– diese trennen Sie jeweils durch Semi-

kolon ab:

alias hi='echo HiDrive laden…; 

echo Kennwort | sshfs -o pass-

word_stdin mueller@sftp.hidrive.

strato.com:/users/mueller ~/ 

HiDrive; nautilus ~/HiDrive'

Solange Sie Ihre „bashrc“ ausbauen, 

ist auch folgendes Alias sinnvoll:

alias conf='gedit ~/.bashrc &  

disown'

Damit laden Sie die Datei in den Gno-

me-Editor gedit, und zwar so, dass Sie 

das Terminal schließen können, ohne 

damit den Editor zu beenden. 

Informativer Super-Prompt

Die Anzeige bei jeder Befehlseingabe, 

der Prompt, kann mehr oder weniger 

alle aktuellen Informationen anbieten, 

die Sie zur Orientierung erwarten. Die 

Prompt-Anzeige deinieren Sie interak-

tiv zum Testen und dauerhaft in der 

Datei „.bashrc“ mit „PS1='…'“. Stan-

dardvariablen wie das aktuelle Ver-

zeichnis, Datum oder Uhrzeit werden 

durch vordeinierte Escape-Zeichenfol-

gen angefordert, etwa „\w“ für das ak-

tuelle Verzeichnis – also:

PS1='/w'

Darüber hinaus können Sie aber 

auch jede beliebige Umgebungsvaria-

ble einfach mit „$[Variable]“ in die 

PS1-Deinition setzen:

PS1='/w [$LOGNAME]'

Um Infos gegeneinander abzugrenzen, 

sind ferner Farbdeinitionen vorgese-

hen, die stets mit der Sequenz „\[\033“ 

starten. Ein komplexer Prompt wie 

PS1='\n\[\033[47;30m\]\d, \A \

[\033[41;37m\] \u on \H \

[\033[47;30m\] MB free=$freemem 

\[\033[41;37m\] $CPU \

[\033[40;37m\] [$timediff] \

[\033[42;30m\] \w \[\033[0m\]\n'

erscheint kryptisch. Wenn Sie den sim-

plen Mechanismus verstanden haben, 

verliert er aber seinen Schrecken: Es 

geht Schritt für Schritt von einer Es-

cape-Sequenz zur nächsten – „\n“ be-

deutet einen Zeilenumbruch, „\[\033“ 

schaltet dann die Farben um, „\d“ setzt 

danach das Datum ein, erläuternder 

Text oder Zeichen wie Komma oder 

Blank sind an jeder Stelle möglich, fer-

ner auch Systemvariablen mit „$“. 

Wichtig ist, Farbdeinitionen am Ende 

wieder explizit wieder zurückzusetzen 

(„\[\033[0m\]“), andernfalls sind Stö-

rungen mit den allgemeinen Terminal-

Farbeinstellungen („Bearbeiten fi Ein-

stellungen fi Farben“) zu erwarten.

Die Wirkung des obigen Prompt-

Beispiels sehen Sie in der Abbildung 

auf dieser Seite: Sie können also neben 

Standardvariablen wie Datum, Uhr-

zeit, User, Host, Arbeitsverzeichnis im 

Prinzip jede beliebige Info im Bash-

Prompt anfordern. Im Beispiel sehen 

Sie den freien Arbeitsspeicher, die CPU-

Auslastung und einen Sekunden-Timer. 

Der Prompt_Command
Der Prompt erlaubt den Einbau jeder 

beliebigen Variablen. Wenn diese aller-

dings echtzeit-aktuell sein soll wie 

etwa bei der CPU-Auslastung, muss  

diese Variable unmittelbar vor der 

Prompt-Darstellung ermittelt werden. 

Genau dafür bietet das Linux-Termi-

nal einen speziellen Service: Mit 

PROMPT_COMMAND=[script | function]

deinieren Sie ein Shell-Script oder eine 

Function der Datei „.bashrc“, die bei 

jedem Enter in der Kommandozeile ab-

gerufen wird. Da dies oft geschieht, 

sollte sich der Rechenaufwand dieses 

Prompt_Command in Grenzen halten. 

In unserem Beispiel-Prompt verweist 

der Prompt_Command auf eine kleine 

Function „promptcmd“ in der Datei 

„.bashrc“, welche die RAM-Ausla-

stung, die CPU-Auslastung und die 

Zeit seit dem letzten Befehl ermittelt. 

Beispiel auf Heft-DVD: Alle Konigu-

rationszeilen für die Datei „.bashrc“, 

die Sie für einen komplexen Prompt be-

nötigen, inden Sie im kommentierten 

ZIP-Archiv „Prompt.zip“ auf der Heft-

DVD unter „Software“: Es enthält die 

PS1-Prompt-Deinition, die Angabe des 

Prompt_Command und die zugehörige 

Function „Promptcmd“. Dieser 

Prompt ist nur ein Beispiel, das eventu-

ell weder optisch noch funktional Ihren 

Wünschen entspricht. Mit dieser Basis 

basteln Sie sich aber schnell einen per-

sönlichen Info-Prompt.

●

Filtern der History: Mit diesen Direktiven zeigt die Bash bei den Tasten Bild-oben und Bild-

unten nur noch Einträge, die mit dem bereits eingegebenen Teilbefehl übereinstimmen.

Mehr als Geschmackssache: Ein funktionaler Prompt liefert automatisch Informationen, für 

die Sie sonst externe Systemwerkzeuge starten müssten. 

mailto:mueller@sftp.hidrive
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Ein Software-Raid funktioniert zunächst nur unter dem Linux-System, unter dem es 
eingerichtet wurde. Lässt es sich nicht booten, gibt es aber immer noch die Möglich-
keit, mit einem Live-System auf das Raid zuzugreifen.

Raid reparieren

Von David Wolski

Ein Raid (Redundant Array Of Inde-

pendent Disks) verbindet mehrere 

unabhängige Festplatten zu einem 

logischen Laufwerk. Die verschie-

denen Raid-Levels bringen entweder 

Vorteile bei den Zugriffszeiten (Raid 0) 

oder bei der Datensicherheit (Raid 1) 

– oder bieten in einer sinnvollen Kom-

bination auch beides (Raid 5, Raid 

1+0, Raid 0+1). Wie auch immer Raid 

angelegt wird: Für das Betriebssystem 

erscheint der Verbund mehrerer Fest-

platten als einziger zusammenhän-

gender Massenspeicher.

Eine verbreitete, weil einfache Me-

thode, einen Raid-Verbund aufzubau-

en, ist das Software-Raid unter Linux. 

Dabei braucht das System keinen zu-

sätzlichen speziellen Controller. Alle 

Aufgaben übernimmt der Device Map-

per des Linux-Kernels, der auch mit 

virtuellen, blockorientierten Geräten 

umgehen kann. Zur Einrichtung bringt 

jede Linux-Distribution die mdadm-

Tools mit.  Mit wenig Aufwand kön-

nen Sie so identische Festplatten zu 

einem lotten oder spiegelnden Raid 

kombinieren (siehe dazu auch den Bei-

trag Seite 22), was besonders in Zeiten 

niedriger Festplattenpreise eine verlo-

ckende Lösung ist, aus erschwinglichen 

Datenträgern mehr Leistung oder 

mehr Datensicherheit herauszukitzeln. 

Zudem ist bei vielen Miet-Servern von 

Hosting-Unternehmen ein Software-

Raid vorkoniguriert, meist in einem 

Raid-1-Verbund.

Raid und seine Tücken

So nützlich und reibungslos ein Soft-

ware-Raid mit Linux im Normalbe-

Ein gesundes Raid 1 im lau-

fenden System: Ein Blick in 

die Status-Datei „/proc/

mdstat“ verrät den Zustand 

des Raids und schlüsselt 

die beteiligten Geräte auf.
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trieb ist: Im Falle einer Havarie des 

Systems verhält sich der Festplatten-

verbund nicht so unproblematisch. 

Das Linux-System, unter dem das Raid 

eingerichtet ist, erkennt den Verbund 

der Festplatten anhand der hinter-

legten Konigurationsdatei „/etc/

mdadm/mdadm.conf“. Startet Linux 

einmal nicht mehr, auch wenn der Feh-

ler eine winzige Nichtigkeit ist und 

schnell behoben wäre, dann läuft auch 

das Raid nicht. Es gibt dann keinen 

Zugriff auf die Daten, da diese ja auf 

mehrere Festplatten verteilt sind, die 

einzeln nicht einfach als Datenträger 

angesprochen werden können. 

Die Lösung, mal eben ein Live-Sy-

stem zu booten, um die Datenträger 

direkt einzuhängen und dann Dateien 

zu lesen oder zu schreiben, funktio-

niert hier nicht. Noch problematischer: 

Wenn das Linux-Betriebssystem selbst 

auf einem Raid-Verbund installiert ist, 

dann können Sie mit einem Live-Sy-

stem auch nicht mal eben die Konigu-

ration des havarierten Systems wieder 

lottmachen, da Sie die Systempartition 

nicht auf gewohnte Weise im Notfall-

system einhängen können. Einen noch 

höheren Schwierigkeitsgrad setzt eine 

Partitionierung, bei der mit dem Logi-

cal Volume Manager einzelne Volumes 

auf einem Raid-Verbund angelegt wur-

den. Denn auch die Volumes wollen 

aus einem Live-System erst mal er-

kannt und aktiviert werden, bevor der 

Inhalt zur Verfügung steht.

Im Notfall: Mit Live-Systemen 
ans Raid

Dennoch besteht kein Grund zur Pa-

nik: Mit ein paar Handgriffen bekom-

men Sie auch aus einem Live-System 

heraus wieder Zugriff auf den Raid-

Verbund und die dort gespeicherten 

Daten. Dies ist nicht nur zur Datenret-

tung nützlich, um Dateien aus dem 

Raid auf USB-Medien oder über das 

Netzwerk zu kopieren. Es ist auch not-

wendig, um Reparaturen an einem Li-

nux-System auszuführen, das selbst 

auf einem Raid liegt und wegen eines 

Konigurationsfehlers nicht mehr star-

ten will. Alle Werkzeuge, die Sie dazu 

brauchen, liefert jedes gut sortierte 

Live- und Notfallsystem: etwa das be-

währte Knoppix (Download unter 

www.knopper.net/knoppix, auch auf 

Heft-DVD) oder das kommandozeilen-

orientierte GRML (http://grml.org). Bei 

Miet-Servern bietet der Hoster über 

die Management-Konsole meist eine 

Möglichkeit, ein vorbereitetes Live-Sy-

stem zu starten, das dann über SSH 

erreichbar ist. 

Weniger geeignet sind Installations-

Medien aller Art, wie die DVDs von 

Ubuntu, Mint, Debian oder Fedora. 

Denn hier sind die benötigen Pro-

grammpakete „mdadm“ und „lvm2“ 

für Raid-Notfälle nicht immer vorhan-

den. Zur Not tun diese es zwar auch, 

aber Sie müssen dann die Pakete erst 

noch über eine stehende Internetver-

bindung im Live-System über die Pa-

ketverwaltung nachinstallieren.

Grundlagen zum Software-Raid

Linux behandelt einen Raid-Verbund 

als „Multiple Device“ (MD), der aus 

mehreren physikalischen Datenträgern 

besteht. Diese Fähigkeiten bringt der 

Kernel selbst mit, wobei zum Aufbau 

und zur Verwaltung eines Raid nur die 

mdadm-Tools nötig sind, die als Uni-

versalwerkzeug auch das Kommando-

zeilenprogramm mdadm mitbringen. 

Bei der ersten Einrichtung erstellt 

mdadm auf den einzelnen Festplatten 

im geplanten Raid-Verbund jeweils ei-

nen Raid-Superblock. Dieser ist nicht 

zu verwechseln mit den Superblöcken 

von Dateisystemen wie EXT2/3/4, die 

unabhängig von der Raid-Konigurati-

on Informationen zur Dateisy-

stemstruktur enthalten. Der Raid-Su-

perblock enthält dagegen die Angaben 

zur Identität, Aufgabe, Position eines 

Datenträgers in einem Raid sowie den 

Raid-Superblock: Die Festplatten eines Raid erhalten die Infos zum Verbund in einem re-

servierten Speicherbereich auf der Partition. Dieser kann von mdadm gelesen werden.

›

Festplatten untersuchen: Das Tool mdadm sucht in den Metadaten im Raid-Superblock auf 

den physikalischen Datenträgern nach der ursprünglichen Raid-Konfiguration.

http://www.knopper.net/knoppix
http://grml.org
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Raid-Level. Bei der Inbetriebnahme 

des Raids untersucht mdadm anhand 

der Angaben im Superblock die Partiti-

onen der physikalischen Festplatten 

und fügt diese Partitionen gemäß den 

dort abgelegten Informationen zu 

einem Verbund zusammen, der dann 

als lesbares und beschreibbares Block-

gerät im Linux-System auftaucht – ty-

pischer Weise mit einer Kennung wie  

„/dev/md0“. In der Datei „/etc/mdadm/

mdadm.conf“ werden ergänzende In-

formationen wie Name und Geräte-ID 

untergebracht, um die Raid-Konigu-

ration beim Systemstart automatisch 

ins System einzubinden. Die grundle-

genden Informationen zu einem Soft-

ware-Raid sind aber direkt auf den 

physikalischen Datenträgern unterge-

bracht. Dieser Umstand erlaubt es, ei-

nen Raid-Verbund auch von einem Li-

ve-System aus in Betrieb zu nehmen.

Raid 0: Zugriff mit Live-System

Wenn ein Linux-System einmal nicht 

bootet, ist der Inhalt auf dem Raid 

nicht verfügbar. Die einzelnen Festplat-

ten geben dann die Daten nicht so 

ohne Weiteres preis, wenn ein anderes 

System darauf zugreifen will. Sie müs-

sen daher zunächst die teilnehmenden 

Datenträger ermitteln und zusammen-

fügen, bevor Sie das Raid als Blockge-

rät einhängen können.

Starten Sie dazu ein geeignetes Live-

System wie etwa Knoppix, und öffnen 

Sie ein Terminal-Fenster. Starten Sie 

dort eine root-Shell, was unter Knop-

pix mit dem Kommando su gelingt. Sie 

können die Kommandos aber auch al-

lesamt mit vorangestellten sudo aus-

führen. Der erste Schritt ist, das Tool 

mdadm einen Blick auf die vorhan-

denen Festplatten werfen zu lassen, 

wobei es die Informationen im Raid-

Superblock zusammensucht, falls die-

ser vorhanden ist. Dies erledigt das 

Kommando

mdadm --examine --scan

und zeigt den erkannten Verbund (Ar-

ray) an. Die Ausgabe enthält in einer 

Zeile den Gerätenamen, die interne 

Version des Superblocks, die Kennung 

der teilnehmenden Festplatten als 

UUID und den Hostnamen des ur-

sprünglichen Linux-Systems. Um das 

Raid anhand dieser Infos zusammen zu 

bauen, geben Sie den Befehl

mdadm --assemble --scan

ein. Ist dies gelungen, gibt mdadm als 

Statusmeldung die Bezeichnung des 

Raid-Blockgeräts aus und einen 

Starthinweis mit der Anzahl der teil-

nehmenden Festplatten, beispielsweise 

„/dev/md0 has been started with 2 

drives“. Die genauen Daten zum Raid 

können Sie jetzt auch jederzeit mit dem 

Kommando

cat /proc/mdstat

abrufen. Fertig ist die Rekoniguration 

des Raid und Sie können jetzt im Live-

System mit

mkdir /mnt/md0

einen Mount-Punkt anlegen und dort 

mit

mount -v /dev/md0 /mnt/md0

das Raid anhand der Gerätekennung 

einhängen, die in diesem Fall beispiels-

weise „/dev/md0“ lautet. Das Blockge-

rät ist jetzt wie eine Festplatte lesbar 

und beschreibbar.

Raid 1: Verbund rekonstruieren

Wenn das Raid und die beteiligten 

Festplatten gesund und munter sind, 

zeigen diese Befehle im Live-System 

schon einen funktionierenden Ver-

bund. Anders sieht es aus, wenn in 

einem Raid 1 eine der Festplatten 

schlapp gemacht hat oder noch nicht 

gefunden wurde. 

Raid 1 ist ein spiegelnder, redun-

danter Verbund und läuft notfalls auch 

mit einer Festplatte weiter – dies ist 

schließlich genau Sinn und Aufgabe 

dieses Raid-Levels. In Knoppix kann 

mdadm den erkannten, unvollstän-

digen Verbund mit dem Befehl mdadm 

--assemble --scan automatisch zusam-

menfügen. 

Sollte dies bei einem anderen System 

nicht klappen, dann müssen Sie noch 

manuell nachhelfen: Zuerst inden Sie 

heraus, welche Festplatte im Raid-1-

Verbund nicht vorhanden ist. Sollte in 

einem Verbund von „/dev/sdb1“ und 

„/dev/sdc1“ die Platte „/dev/sdc“ nicht 

verfügbar sein, bauen Sie das Raid 1 

manuell mit dem verbliebenen Teilneh-

mer „/dev/sdb1“:

mdadm --assemble --run /dev/md0 /

dev/sdb1

Dieser Befehl erzwingt den Start eines 

Raid 1 als „/dev/md0“ mit nur einer 

Festplatte. Den Daten macht das nicht 

aus, da sich diese gespiegelt auf beiden 

Datenträgern beinden. Das erzeugte 

Blockgerät „/dev/md0“ können Sie 

Gestartetes Raid als Blockgerät einhängen: Ein Software-Raid wird von den mdadm-Tools 

als „/dev/md[n]“ bereitgestellt. Das virtuelle Gerät können Sie wie gewohnt mounten.

Ein halbes Raid 1: Knoppix hat hier zwar das Raid 1 zusammenbauen können, der Blick auf 

den Raid-Status zeigt aber mit der Zeichenkette „[U_]“, dass ein Teilnehmer fehlt.
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dann wie gewohnt mit mount in ein 

Verzeichnis einhängen, um Daten vom 

beschädigten Raid 1 zu retten.

Raid 1: Eine Festplatte wechseln

Ein halbes Raid 1 reicht für Notfälle, 

allerdings läuft es im Modus „De-

graded“, bis die fehlende oder defekte 

Festplatte ausgetauscht und der Spie-

gelsatz wieder synchronisiert ist. Als 

Ersatzfestplatte kommt idealerweise 

ein identischer Datenträger in Frage 

oder ein Modell, das mindestens über 

die gleiche Kapazität verfügt. 

Um die fehlende Festplatte zu identi-

izieren, zeigen Sie im Live-System mit 

dem Befehl

cat /proc/mdstat

den Status des Raid 1 an, das jetzt mit 

der Zeichenkette „[U_]“ gekennzeich-

net ist. Die Ausgabe liefert nur noch 

die Gerätekennung der aktiven Partiti-

onen, in unserem Beispiel „/dev/sdb1“, 

während „/dev/sdc1“ fehlt. Vor dem 

Austausch der Platte „/dev/sdc“ lassen 

Sie sich mit dem Befehl

hdparm -i /dev/sdb1

die Typenbezeichung des fehlerfreien 

Datenträgers anzeigen, damit Sie nicht 

versehentlich die falsche Festplatte 

ausbauen. Nach dem Abschalten des 

Rechners und dem Einbau der frischen 

Ersatzfestplatte starten Sie wieder das 

Live-System. Damit die frische, noch 

leere Platte „/dev/sdc“ it für das Raid 

wird, kopieren Sie darauf kurzerhand 

die Partitionstabelle des intakten Raid-

1-Teilnehmers /dev/sdb:

sfdisk -d /dev/sdb | sfdisk /dev/

sdc

Beachten Sie, dass hier keine Partiti-

onen mit der angehängten Nummer 

angegeben werden. 

Mit dem Kommando

mdadm --assemble --run /dev/md0 /

dev/sdb1

starten Sie zuerst manuell das halbe 

Raid 1 mit der intakten Partitionen 

und fügen anschließend mit

mdadm /dev/md0 --manage --add /

dev/sdb1

die neue Partition „/dev/sdb1“ auf der 

gerade ausgetauschten Platte hinzu. 

Jetzt beginnt mdadm automatisch im 

Hintergrund mit der Neusynchronisa-

tion des Raid. Der Vorgang kann je 

nach Plattengrößen mehrere Stunden 

dauern. Den Fortschritt sehen Sie in 

der Ausgabe von cat /proc/mdstat. Ist 

die Synchronisation abgeschlossen, 

brauchen Sie das Live-System nicht 

mehr, und Sie können wieder das in-

stallierte Linux-System starten. Das 

Raid 1 wird dabei wieder automatisch 

zusammengebaut.

Sonderfall: LVM2 und Raid

Der Logical Volume Manager (LVM2) 

von Linux erlaubt einige fortgeschrit-

tene Partitionsschemata, wie die Ver-

teilung einer einzigen Partition auf 

mehrere Blockgeräte. Weitere Vorteile 

des Logical Volume Managers sind die 

Möglichkeiten des Austauschs eines 

Datenträgers während des Betriebs 

und die nachträgliche Größenände-

rung einer Partition. 

Der Installer von Fedora bietet stan-

dardmäßig an, Volumes auf den Daten-

trägern einzurichten. Die Administrati-

on wird damit aber auch wieder ein 

Stück anspruchsvoller, denn Partiti-

onen mit Volumes können Sie nicht 

wie gewohnt mit dem Mount-Befehl 

einhängen. Der Befehl gibt bei einem 

Versuch die Meldung „unknown ile-

system type LVM2_member“ aus. 

Wenn ein Raid als Volume dient, müs-

sen Sie erst noch einen weiteren Zwi-

schenschritt einlegen:

Wenn Sie anhand der vorange-

henden Anleitung ein Raid zu „/dev/

md0“ zusammengebaut haben, weisen 

Sie den logischen Gerätemanager an, 

nach Volumes zu suchen:

vgscan --mknodes

Der Befehl gibt den Namen der Volu-

me-Gruppe aus, den Sie im nächsten 

Befehl brauchen. Angenommen, die 

Volume-Gruppe heißt „ubuntu-desk-

top“ und enthält eine Wurzelpartition, 

so können Sie jetzt die erkannte Parti-

tion „root“ mit diesen drei Befehlen 

mounten:

sudo vgchange -ay

sudo mkdir /mnt/ubuntu-desktop

sudo mount /dev/ubuntu-desktop/

root /mnt/ubuntu-desktop

Die so unter „/mnt/ubuntu-desktop„ 

eingehängte Partition dürfen Sie dann 

wieder wie eine gewöhnliche Festplatte 

lesen und beschreiben.

●

Nur Geduld: Die Festplatte wurde ausgewechselt, die Partitionstabelle kopiert und die neue 

Partition zum Raid 1 hinzugefügt. Nun erfolgt im Hintergrund die Resynchronisierung.

Erfolgreiche Notfalloperation: Nach dem Austausch eines ausgefallenen Datenträgers im 

Raid-1-Verbund und der Resynchronisierung in einem Live-System startet das installierte 

Hauptsystem (hier Debian 7) wieder ohne zu meckern. 
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An bemerkenswerten Programmen aus der Linux- und Open-Source-Szene besteht 
kein Mangel. In den Neuvorstellungen sind diesmal Schwergewichte wie Apache 
Open Ofice neben kleinen Perlen wie dem Siren Renamer vertreten.

Neue Software

Von David Wolski

Freie Open-Source-Entwicklungen 

inden häuig ohne großes Budget 

im Hintergrund statt. Freie Entwick-

lerteams müssen sich zwar in langwie-

rige Diskussionen zusammenraufen, 

brauchen sich aber nicht um die Aus-

richtung eines Konzerns zu kümmern. 

Das kann für ein Projekt ein Vorteil 

sein, etwa wenn sich die Ausrichtung 

eines Unternehmens ändert, wie dies 

gerade bei Google der Fall ist.

Es ist nicht gleich offensichtlich, 

aber Google stellt als Linux-Schwerge-

wicht alle anderen Firmen in den 

Schatten, die mit Projekten um den 

freien Betriebssystem-Kernel groß ge-

worden sind. Nicht nur viele PC-Ar-

beitsplätze des Konzerns arbeiten mit 

einer angepassten Ubuntu-Version und 

die Rechenzentren mit Linux-Servern: 

Auch Android nutzt den Linux-Kernel 

und baut damit auf der Arbeit von Li-

nus Torvalds und Co. auf. Trotzdem ist 

das Interesse von Google am Linux-

Desktop eher gering: Das offensicht-

liche Desinteresse zeigt sich an einem 

fehlenden Linux-Client für Google 

Drive. Google konzentriert sich derzeit 

auf das Kerngeschäft. Der stringenten 

Ausrichtung sind einige Produkte wie 

etwa der Google Reader zum Opfer ge-

fallen, und der Linux-Desktop ist of-

fensichtlich auch kein unverzichtbarer 

Teil des Ganzen. Wer den Cloud-Spei-

cher unter Linux nutzen möchte, mus-

ste sich bislang mit dem Webbrowser 

zufrieden geben. Mit Insync 1.0 ist 

jetzt der erste ausgereifte Linux-Client 

für Drive erschienen und füllt die von 

Google offengelassene Leerstelle. Ent-

wickelt wird Insync einem kleinen Ent-

wicklerbüro in Singapur – leider nicht 

als Open-Source-Projekt, sondern als 

Shareware. Aber immerhin brauchen 

Linux-Anwender nicht mehr zu darben 

und können nun Google Drive direkt 

über den Dateimanager nutzen.

Statt Kompilieren: Fertige Pakete

Die hier präsentierte Auswahl orien-

tiert sich an den frischen Programm-

versionen, die Entwickler gerade vor-

gestellt haben. Bis die Versionen in den 

verbreiteten Linux-Distributionen 

über fertige Pakete verfügbar sind, 

vergehen meist einige Wochen bis Mo-

nate. In der Zwischenzeit helfen meist 

inofizielle Quellen aus – bei Ubuntu 

über PPA oder bei anderen Distributi-

onen mit einzelnen vorkompilierten 

Paketen. Selbst kompilieren müssen 

Sie nur noch in Ausnahmefällen. In 

den Einzelvorstellungen inden Sie 

deshalb jeweils einen Hinweis, wo und 

für welche Distributionen ein Pro-

gramm bereits vorliegt.
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Apache Open Office 4.0
Alternatives Büropaket

Webseite: www.openoffice.org/de

Das inzwischen bei der Apache Foundation untergekom-

mene Open Ofice meldet sich mit einem größeren Versions-

sprung zurück. Das unabhängig von Libre Ofice entwickelte 

Büropaket bringt Hunderte Bugixes und eine neue Seitenlei-

ste, die vom eingestellten Lotus Symphony inspiriert ist. Be-

sonders auf Notebooks kann die kontextsensitive Leiste die 

Bildschirmdimensionen besser nutzen. Pakete für verschie-

dene Distributionen stellt die Projektwebseite bereit.

Data Crow 3.12.1
Organisationstalent für E-Books, Musik und Videos

Webseite: www.datacrow.net

Data Crow hilft bei der Organisation von Mediensamm-

lungen, wobei es gleichgültig ist, ob Sie Bücher, Bilder, Filme 

oder Musik verwalten möchten. Das Datenbankschema liefert 

für unterschiedliche Kategorien von Medien passende Felder. 

Der direkte Zugriff auf Infos von Amazon, IMDB, Freedb und 

Musicbrainz erspart viel Tipparbeit und bindet zum Beispiel 

gefundene Cover ein. Berichte lassen sich als PDF-Dateien er-

stellen. Data Crow benötigt eine Java-Runtime.

Digikam 3.3.0
Fotoverwaltung mit Gesichtserkennung

Webseite: www.digikam.org

Digikam ist ein prominentes Aushängeschild des Linux-Desk-

tops, das auch als Teil von KDE ausgeliefert wird. Digikam 

war seit der letzten Version vor allem damit beschäftigt, die 

Gesichtserkennung zu optimieren. Zudem können Gesichter-

Tags von Picasa übernommen werden. Digikam 3.3.0 wird 

mit Ubuntu 13.10 ausgeliefert, steht aber in einem PPA auch 

zur Installation in Ubuntu/Kubuntu 13.04 und Mint 15 bereit 

(https://launchpad.net/~kubuntu-ppa/+archive/backports).

Fotoxx 13.08.1
Bildverwaltungs-Tool mit Editor-Funktionen

Webseite: www.kornelix.com/fotoxx.html

Es muss nicht immer ein Schwergewicht wie Digikam oder 

Shotwell sein: Fotoxx navigiert schnell durch große Foto-

sammlungen und bietet in übersichtlichen Menüs grundle-

gende Bearbeitungsfunktionen, um Helligkeit, Farben und 

Schärfe anpassen, Bilder zu skalieren und mit Filtern zu mani-

pulieren. Das Programm kann mit RAW-Formaten umgehen, 

EXIF-Daten in Bilddateien lesen und Schlagwörter bearbeiten. 

Für eine schnelle Übersicht erstellt Fotoxx einen Index.

Geht in die Breite: Die neue, kontextsensitive Seitenleiste von Apa-

che Open Office macht sich gut auf Notebook-Bildschirmen.

Sammelwut: Data Crow bietet eine visuelle Datenbank für etliche 

Kategorien von Medien, nicht nur für Bücher, Filme und Videos.

Gesichtskontrolle: Die zuvor problematische Erkennung und Zuord-

nung von Gesichtern in Fotos wurde komplett neu geschrieben.

Durch die Bilderflut: Fotoxx ist ein Bildbetrachter und ein Verwal-

tungs-Tool mit Editor-Funktionen und Stapelverarbeitung. ›

http://www.openoffice.org/de
http://www.datacrow.net
http://www.digikam.org
https://launchpad.net/~kubuntu-ppa/+archive/backports
http://www.kornelix.com/fotoxx.html
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Guayadeque Music Player 0.3.5
Musikverwaltungsprogramm für Gnome und Co.

Webseite: http://guayadeque.org

Im Vergleich zu den etablierten Playern wie Amarok oder 

Rhythmbox ist Guayadeque ein Neuzugang, macht den Platz-

hirschen aber das Revier streitig. Guayadeque gelingt das 

Kunststück, ein leichtgewichtiger Player zu bleiben, aber als 

Verwaltungsprogramm jede Menge Funktionen zu bieten. Er 

nutzt für Codecs das Gstreamer-Framework des Gnome-

Desktops. Für Ubuntu steht ein PPA unter https://launchpad.

net/~anonbeat/+archive/guayadeque zur Verfügung.

Insync 1.0
Google-Drive-Client für Linux als Shareware

Webseite: www.insynchq.com

Der inofizielle, aber kostenplichtige Client für Google Drive 

hat die Betaphase verlassen und ist nun auch für Linux in der 

ersten Version erschienen. Insync 1.0 kostet 9,99 US-Dollar 

pro Google-Account, wobei es 14 Tage kostenlos getestet 

werden darf. Das Programm erlaubt den Zugriff auf Google 

Drive direkt über Dateimanager und kann automatisch loka-

le Ordner synchron halten. Für alle großen Linux-Distributi-

onen gibt es Installationspakete.

Kiwix 0.9
Wikipedia ohne Internetverbindung lesen

Webseite: www.kiwix.org

Nicht immer, wenn man Zeit zum Lesen hat, steht auch eine 

Internetverbindung zur Verfügung. Kiwix macht Inhalte aus 

Wikipedia und anderen Mediawikis ofline verfügbar, indem 

es die Seiten zuvor über die Exportfunktion des Wikis herun-

terlädt und komprimiert speichert. Die mitgelieferten Down-

load-Links bieten beispielsweise die deutschsprachige Wikipe-

dia und das Wiki von www.ubuntuusers.de. Kiwix steht im 

Binärformat für Linux und als Android-APK bereit.

Lives 2.0.5
Videoschnittprogramm mit lacher Lernkurve

Webseite: http://lives.sourceforge.net

„Lives“ steht für „Linux Video Editing System“ und bietet ein 

mehrspuriges, nonlineares Videoschnittprogramm mit einstei-

gerfreundlicher Balance zwischen Funktionsvielfalt und Über-

sichtlichkeit. Für erste Ergebnisse ist es nicht nötig, Handbü-

cher zu wälzen. Trotzdem ist Lives nicht anspruchslos und 

bietet zahlreiche Filter, um Videos zu mixen. Es gibt über 50 

Ausgabeformate für fertige Clips. Links zu Paketen für zahl-

reiche Distributionen liefert die Projektwebseite.

Für große Musiksammlungen: Guayadeque macht auch bei zehn-

tausenden Dateien in verschiedenen Kollektionen nicht schlapp.

Insync für Google Drive: Die Shareware bringt Linux-Anwendern 

das, was Google bis jetzt schuldig geblieben ist.

Zum Nachschlagen ohne Internet: Kiwix lädt Artikel von Mediawiki-

Webseiten herunter, um sie später offline zu lesen.

Clip-Akrobat: Lives bietet alle Funktionen eines nonlinearen Video-

schnittprogramms plus Live-Effekte und eine Menge Formate.

http://guayadeque.org
https://launchpad.net/
http://www.insynchq.com
http://www.kiwix.org
http://www.ubuntuusers.de
http://lives.sourceforge.net
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Minitube 2.1
Youtube-Player ohne Flash und Webbrowser

Webseite: http://flavio.tordini.org/minitube

Ein Browser ist nicht das einzige Werkzeug, um Youtube-Clips 

abzuspielen: Auf Mobilgeräten sind Youtube-Apps mit aufge-

räumter Oberläche ohne Werbung und Empfehlungslisten die 

bessere Wahl. Minitube bringt dieses Konzept auf den Ubuntu-

Desktop und erlaubt es, Clips zu suchen, anzusehen und Ka-

nälen zu folgen. Minitube funktioniert ohne Adobe Flash und 

ohne Google-Account für Channel-Abos. Fertige DEB-Pakete 

zur Installation in Ubuntu 13.04 bietet die Projektwebseite.

Siren Renamer 3.13
Datei-Umbenennungs-Tool mit Tag-Unterstützung

Webseite: www.scarabee-software.net/en/siren.html

Siren Renamer kann große Mengen an Dateien umbenennen 

und Dateinamen in Form bringen. Das Programm hält dazu 

automatisierte Funktionen parat: Sie können Dateinamen 

durch das aktuelle Datum erweitern, durchnummerieren so-

wie Groß- und Kleinschreibung verändern. Siren versteht 

auch Multimedia-Tags, um diese für neue Dateinamen zu 

lnutzen. Zudem gibt es einen Editor für reguläre Ausdrücke. 

Das Programm liegt auch als ausführbare Binary vor.

Vintage Terminal 0.4.1
Terminal-Fenster im Gewand der 80er-Jahre

Webseite: http://code.google.com/p/vinterm

Das Terminal hat einen langen Weg hinter sich, vom VT100 

auf Großrechnern in den frühen 80er-Jahren bis zu heutigen 

Terminal-Emulatoren auf dem Desktop. Vintage Terminal 

bringt das Feeling 30 Jahre alter Röhrenmonitore zurück. Der 

Nutzwert ist zweitrangig: Es geht um die nostalgische Optik 

vergangener Jahrzehnte. Für Open Suse gibt es fertige Pakete 

im Build-Service (https://build.opensuse.org/package/show/

X11:terminals/vinterm) und als Quelltext auf der Projektseite.

Sabayon Linux 13.08
Gentoo für kompilierfaule Anwender

Webseite: www.sabayon.org

Gentoo hat den Ruf, ein System für Linux-Spezialisten zu 

sein, die gerne Programmen beim Kompilieren zusehen. Die 

Gentoo-Variante Sabayon bietet eigene Paketquellen mit vor-

kompilierten Programmen. So bleibt Sabayon kompatibel zu 

Gentoo und macht die Aktualisierung und Installation weni-

ger aufwendig. Zum Download stehen Images mit verschie-

denen Desktops: Neuestes KDE und Gnome ist mit einer se-

paraten Version vertreten, aber auch Mate und XFCE .

Youtube-App: Minitube braucht kein Adobe Flash und bringt You-

tube mit aufgeräumter Oberfläche auf den Ubuntu-Desktop.

Tags lesen und Dateinamen schreiben: Siren ist nicht nur ein Rena-

mer, sondern kann auch Mediensammlungen umstrukturieren.

Zeitreise: Der Terminal-Emulator simuliert für nostalgische Ausflü-

ge in die Shell die typische grünliche Optik alter Röhrenmonitore.

Immer aktuell: Sabayon veröffentlicht in Abständen neue Installati-

onsmedien, ist als Gentoo-Abkömmling aber ein Rolling Release. ●

http://flavio.tordini.org/minitube
http://www.scarabee-software.net/en/siren.html
http://code.google.com/p/vinterm
https://build.opensuse.org/package/show/X11:terminals/vinterm
http://www.sabayon.org
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Das neue Libre Ofice 
4.1.1 enthält weniger 
Fehler und bietet neue 
Funktionen. Der Artikel 
liefert Tipps, zeigt, wie Sie 
ein Update durchführen 
und wie Sie Probleme 
beheben.

Tipps zu Libre Office 4.1.1

Von Thorsten Eggeling

Bei Libre Ofice schreitet die Ent-

wicklung langsam, aber stetig vo-

ran. Jedes Update beseitigt in erster 

Linie Bugs und Fehler. Auch bei Libre 

Ofice 4.1.1, das im August 2013 er-

schienen ist, gibt es wenig funktionale 

Änderungen, die sofort ins Auge ste-

chen. Aber unter der Oberläche ver-

bergen sich doch viele Neuerungen, 

beispielsweise Optimierungen beim 

Import von DOC-, DOCX- und RTF-

Dokumenten oder ein verbessertes 

Textlayout, das unter Linux für mehr 

Geschwindigkeit bei der Darstellung 

von Schriftarten sorgt. Dieser Artikel 

nennt alle Funktionsverbesserungen.

1. Aktuelle Libre-Office-Version 
installieren

Bei Linux-Distributionen gibt es ab 

einem bestimmten Zeitpunkt den 

„Code-Freeze“. Neue Programmversi-

onen werden dann nicht mehr in die 

Distribution aufgenommen und nur 

selten per Update nachgereicht. Auf 

neueste Software müssen Sie dann bis 

zur nächsten Distribution warten. 

Bei Anwendungs-Software wie Libre 

Ofice wollen Sie aber vielleicht die ak-

tuellste Version verwenden. Das ist 

nicht ganz ohne Risiko, weil es bei fri-

scher Software immer noch den einen 

oder anderen Fehler gibt, der erst nach 

einiger Zeit behoben wird. Anderer-

seits können Sie bei ernsthaften Proble-

men aber auch schnell wieder zu einer 

älteren Version zurückkehren.

Unter Ubuntu oder Linux Mint kön-

nen Sie ein Entwickler-Repositorium in 

die Software-Liste der Paketverwal-

tung aufnehmen und dann Libre Ofice 

bequem auf den neusten Stand brin-

gen. Öffnen Sie zuerst ein Terminal-

Fenster. Suchen Sie über das Dash oder 

das Mint-Startmenü nach „Terminal“ 

oder verwenden Sie unter Ubuntu die 

Tastenkombination Strg-Alt-T. Geben 

Sie im Terminal diese drei Befehle

sudo add-apt-repository 

ppa:libreoffice/ppa

sudo apt-get update

sudo apt-get dist-upgrade

ein. Sollte Libre Ofice nicht installiert 

sein, verwenden Sie in der letzten Zeile 

sudo apt-get install libreofice.

Manuelle Libre-Ofice-Installation: 

Wenn kein spezielles Repositorium für 

die Installation bereitsteht, können Sie 

Libre Ofice auch selbst herunterladen 

und installieren. Unter http://de.

libreoffice.org/download gibt es Instal-

lationspakte im RPM-Format (Fedora, 

Open Suse) und DEB-Format (Debian, 

Der Download von Li-

bre Office besteht aus 

drei Dateien, die Sie 

entpacken müssen. 

Die Installationspa-

kete im DEB-Format 

aus diesen Ordnern in-

stallieren Sie dann im 

Terminal.

http://de.libreoffice.org/download


57

L ib r e  O f f ice  4 .1.1     SOFTWARE

LinuxWelt 5/6/2013

Ubuntu). Sie benötigen drei Dateien: 

das Hauptprogramm, die Benutzer-

oberläche und die Ofline-Libre-Of-

ice-Hilfe. Entpacken Sie die herunter-

geladenen Dateien. In Ubuntu 

beispielsweise öffnen Sie dann ein Ter-

minal-Fenster und wechseln mit cd zu-

erst in den Ordner mit dem entpackten 

Hauptprogramm. Führen Sie den Be-

fehl sudo dpkg -i *.deb aus. Wiederho-

len Sie den Befehl für die anderen bei-

den Ordner. Libre Ofice wird dabei in 

einem Verzeichnis unterhalb von  

„/opt“ eingerichtet, so dass es mit der 

eventuell bereits installierten Pro-

grammversion nicht in Konlikt gerät.

Um Libre Ofice über ein Desktop-

Icon zu starten, legen Sie mit der Zeile

ln -s /opt/libreoffice4.1/program/

soffice /usr/bin/libreoffice4.1

eine symbolische Verknüpfung an. Öff-

nen Sie im Dateimanager das Verzeich-

nis „/opt/libreofice4.1/share/xdg“. 

Klicken Sie die Datei „startcenter.desk-

top“ mit der rechten Maustaste an, 

und wählen Sie im Menü „Kopieren 

nach fi Arbeitsläche“. Wählen Sie im 

Kontextmenü der kopierten Datei auf 

der Arbeitsläche „Eigenschaften“, ge-

hen Sie auf die Registerkarte „Zu-

griffsrechte“, setzen Sie ein Häkchen 

vor „Datei als Programm ausführen“, 

und klicken Sie auf „Schließen“.

2. Konfigurieren  der deutschen 
Sprachunterstützung

Bei neu installiertem Linux Mint oder 

Ubuntu kann es sein, dass Libre Ofice 

mit einer englischsprachigen Oberlä-

che erscheint. Um das zu ändern, rufen 

Sie die Einstellung „Sprachen“ auf. Sie 

inden sie am schnellsten über die 

Suchfunktion des Ubuntu-Dash-Star-

ters (links oben) oder das Mint-Start-

menü (links unten). Sie sehen dann 

wahrscheinlich einen Dialog, der Sie 

über die unvollständig installierte 

Sprachunterstützung informiert. Fol-

gen Sie nach Klick auf „Installieren“ 

den weiteren Anweisungen. Klicken Sie 

anschließend auf „Sprachen hinzufü-

gen/entfernen“. Setzen Sie ein Häkchen 

hinter „Deutsch“, und klicken Sie auf 

„Änderungen anwenden“. Ziehen Sie 

dann unter „Sprache für Menüs und 

Fenster“ den Eintrag „Deutsch 

(Deutschland)“ an die oberste Positi-

on. Melden Sie sich danach beim Sy-

stem ab und wieder an, oder starten Sie 

Linux neu. Wenn Sie jetzt Libre Ofice 

starten, erscheinen die Menüeinträge 

in deutscher Sprache.

3. Defektes Menü in Ubuntu 
13.04 reparieren

Bei Ubuntu mit Unity-Desktop werden 

Menüs anders angezeigt als bei ande-

ren Benutzeroberlächen. Es gibt ein 

globales Menü, das immer am oberen 

Bildschirmrand erscheint. Das Menü 

im Programmfenster fehlt. Außerdem 

gibt es ein Head-up-Display (HUD), 

das sich über die Alt-Taste aktivieren 

lässt. Sie können dann einfach lostip-

pen und einen Menüeintrag suchen. 

Das globale Menü funktionierte aber 

bis Redaktionsschluss in Ubuntu 13.04 

nicht richtig. Die Menüeinträge sind 

ausgegraut oder fehlen ganz.

Bis es ein Update gibt, können Sie 

das Problem so beheben: Öffnen Sie 

ein Terminalfenster und führen Sie den 

Befehl sudo apt-get remove libreofice-

gtk aus. Starten Sie dann Libre Ofice. 

Das vollständige Menü wird jetzt di-

rekt im Programmfenster angezeigt.

4. Seitenleiste in Libre Office 
aktivieren
Bildschirme sind heute mehr breit als 

hoch. Deshalb versuchen die Software-

Entwickler Platz in der Vertikalen zu 

sparen und Bedienelemente nach rechts 

und links zu verlagern. In der Open-

Ofice-Familie gab es dafür bereits ein 

Vorbild: IBM Lotus Symphony. Dessen 

Entwicklung wurde eingestellt, aber 

der Code für die Seitenleiste ging in 

Open Ofice und Libre Ofice ein.

Standardmäßig ist die Seitenleiste in 

Libre Ofice deaktiviert. Um sie zu ak-

tivieren, speichern Sie alle geöffneten 

Dateien und gehen auf „Extras fi Op-

tionen“ und unter „LibreOfice“ auf 

„Erweitert“. Setzen Sie ein Häkchen 

vor „Experimentelle Seitenleiste akti-

vieren (Neustart nötig)“. Klicken Sie 

nach „OK“ auf „Jetzt neu starten“.

In der Seitenleiste blenden Sie mit 

den vier Icons „Eigenschaften“, „For-

matvorlagen“, „Gallery“ oder „Navi-

gator“ ein. Die Funktionen bei „Eigen-

schaften“ beispielsweise entsprechen 

denen, die Sie auch bisher schon über 

die Symbolleiste „Formatierungen“ er-

reichen konnten. Die Leiste lässt sich 

auch in ein frei positionierbares Fen-

ster verwandeln, indem Sie auf die klei-

ne Schaltläche über den vier Icons kli-

cken und dann „Abdocken“ 

wählen. „Andocken“ befestigt 

die Leiste wieder am Pro-

grammfenster.

›

Umstellen von Eng-

lisch auf Deutsch: Ru-

fen Sie das Fenster 

„Sprachen“ auf, in-

stallieren die feh-

lende Sprachunter-

stützung, und definie-

ren Sie dann 

„Deutsch“ als Stan-

dardsprache.

Wenn das Libre-Office-Menu 

aussieht wie hier abgebildet, ist 

die Unity-Integration nicht in Ord-

nung, und Sie müssen diese de-

aktivieren.
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5. Bilder in Libre Office

Für optimale Qualität sollten Sie Bilder 

in einem Bildbearbeitungsprogramm so 

vorbereiten, wie Sie sie beispielsweise 

in einem Writer-Dokument benötigen. 

Für kleinere Änderungen genügt aber 

auch Libre Ofice selbst: Neu ist eine 

Funktion, mit der Sie Bilder im Doku-

ment drehen können. Dazu klicken Sie 

das Bild mit der rechten Maustaste an 

und wählen im Kontextmenü „Bild 

drehen“ und dann „90° links drehen“ 

oder „90° rechts drehen“. Die Funkti-

on steht auch in der Symbolleiste zur 

Verfügung, die am unteren Bildschirm-

rand eingeblendet wird. Sollte diese 

nicht automatisch erscheinen, wenn Sie 

ein Bild anklicken, gehen Sie auf „An-

sicht fi Symbolleisten fi Graik“. Die 

Symbolleiste enthält auch Icons für 

„Horizontal spiegeln“ und „Vertikal 

spiegeln“. Nach einem Klick auf das 

Pinsel-Symbol erscheint eine Palette 

mit einfachen Filterfunktionen wie 

„Weichzeichnen“ oder „Altern“. Au-

ßerdem gibt es eine Farbkorrektur und 

ein Auswahlfeld für „Graustufen“ und 

„Schwarz/Weiß“.

6. Schriften einbetten

Die Schriftarten in einem Dokument 

zeigt Libre Ofice nur dann richtig an, 

wenn diese auf dem Rechner installiert 

sind. Wenn Sie ungewöhnliche Schrift-

arten verwenden und eine Datei auf 

einem anderen PC öffnen, wird das 

Dokument wahrscheinlich nicht so an-

gezeigt, wie Sie es entworfen haben.

Libre Ofice 4.1 kann nun in Writer, 

Calc und Impress Schriften in die Do-

kumente einbetten. Dazu aktivieren Sie 

die Funktion über „Datei fi Eigen-

schaften auf der Registerkarte 

„Schrift“, indem Sie ein Häkchen set-

zen vor „Schriftarten ins Dokument 

einbetten“. Das Verfahren ist vor allem 

dann geeignet, wenn Sie eine Datei an 

andere Bearbeiter weitergeben wollen 

und die Formatierung erhalten bleiben 

muss. Dieser muss dann aber auch Li-

bre Ofice 4.1 verwenden. Benötigt der 

Empfänger die Datei nur zum Lesen, 

geben Sie besser eine PDF-Datei weiter 

– über „Datei fi Exportieren als PDF“.

7. Diashow für die Präsentation 
erstellen
Bildschirmpräsentationen bestehen in 

der Regel aus Text und Bildern. Wenn 

Ihr Bildmaterial bereits die gewünsch-

ten Beschriftungen enthält, ist es ziem-

lich umständlich, jedes einzelne Bild 

auf einer Folie unterzubringen. 

Libre Ofice 4.1 enthält nun eine 

neue Funktion, über die Sie ganz ein-

fach Folien aus mehreren Bildern er-

stellen können. Öffnen Sie Ihre Präsen-

tation, und gehen Sie auf „Einfügen fi 

Bild fi Fotoalbum“. Klicken Sie auf 

„Hinzufügen“, und klicken Sie mit ge-

drückter Strg-Taste nacheinander die 

gewünschten Bilder an. 

Nach dem „Öffnen“ lässt sich die 

Reihenfolge der Bilder über die Schalt-

lächen „Oben“ und „Nach unten“ 

nachträglich ändern. Die Vorschau 

hilft Ihnen bei der Auswahl. Hinter 

„Folienlayout“ stellen Sie ein, wie viele 

Bilder auf jeder Folie erscheinen sollen, 

beispielsweise „1 Bild“ oder „4 Bil-

der“. Klicken Sie zum Abschluss auf 

„Folien einfügen“.

8. Duden-Rechtschreibprüfung 
9.0 und Libre Office
Die eingebaute Rechtschreibprüfung 

kann höheren Ansprüchen nicht genü-

gen. Die bessere Alternative ist die 

Duden-Rechtschreibprüfung 9.0 (20 

Euro, www.duden.de/shop), allerdings 

arbeitet diese nicht mit allen Libre-Of-

ice-Versionen zusammen. Laut Du-

den-Webseite funktioniert die Recht-

schreibprüfung mit Libre Ofice 3.4.3 

bis 3.6.0. Neuere Versionen werden of-

iziell nicht unterstützt. Unter einem 

32-Bit-Ubuntu 13.04 mit Libre Ofice 

4.0.5 ließ sich das Tool bei unserem 

Test jedoch zur Zusammenarbeit über-

reden. Sie müssen nur über die Paket-

verwaltung „libstlport4.6-dev“, „lib-

reofice-java-common“ und „openjdk- 

6-jre“ nachinstallieren und danach in 

Libre Ofice über „Extras fi Extension 

Manager“ die Erweiterung „dro.oxt“ 

installieren. „Dro.oxt“ ist auf der CD 

und im Download der Duden-Recht-

schreibprüfung enthalten. Wenn Sie 

dann Libre Ofice neu starten, können 

Sie die Rechtschreibprüfung nutzen. 

In Libre Office 4.1.1 gibt es einige einfache Bildbearbeitungsfunktionen, die Sie über die 

Symbolleiste „Grafik“ am unteren Fensterrand ansteuern. Neu ist die Option „Bild drehen“.

In Libre Office 

4.1.1 können Sie 

für eine Diashow 

im Präsentations-

programm auto-

matisch Folien aus 

einer Bildersamm-

lung erstellen.

http://www.duden.de/shop
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Warnung: Installieren Sie die Erweite-

rung nicht nach dieser Methode unter 

Libre Ofice 4.1.x. Damit bringen Sie 

das Programm zum Absturz.

Die Duden-Rechtschreibprüfung 

lässt sich auch auf einem 64-Bit-Linux-

System verwenden. Dazu müssen Sie 

aber die 32-Bit-Version von Libre Of-

ice 3.6 oder 4.0.5 installieren. Dabei 

gehen Sie vor, wie in fi Punkt 1 hinter 

„Manuelle Libre Ofice-Installation“ 

beschrieben, laden aber die 32-Bit-In-

stallationsdateien über den Link „deb 

(x86)“ herunter. Danach installieren 

Sie in einem Terminalfenster mit sudo 

apt-get install die Pakete „ia32-libs-

multiarch:i386“, „openjdk-6-jre:i386“ 

und „libreofice-java-common“. Star-

ten Sie dann Libre Ofice, und installie-

ren Sie die Erweiterung „dro.oxt“ wie 

oben beschrieben. Eine eventuelle Feh-

lermeldung dürfen Sie ignorieren. 

Schließen Sie das Programm wieder. 

Jetzt fehlt noch das Paket 

„libstlport4.6-dev“, das sich bei einem 

64-Bit-Ubuntu jedoch nicht ohne wei-

teres nachinstallieren lässt. Deshalb 

müssen Sie die nötigen Dateien manu-

ell im Terminal kopieren:

mkdir ~/stlport

cd ~/stlport

apt-get download libstlport4.6-

dev:i386

apt-get download 

libstlport4.6ldbl:i386

Starten Sie dann mit mc den Midnight 

Commander. Sollte dieser nicht instal-

liert sein, holen Sie das mit apt-get ins

tall mc nach. Navigieren Sie im linken 

Fenster in das Verzeichnis „~/stlport“, 

in dem zwei DEB-Dateien liegen. Wech-

seln Sie mit der Tab-Taste zum rechten 

Fenster und hier in Ihr Home-Verzeich-

nis „~“. Blenden Sie den Suchen-Dialog 

mit F9-Taste („Menü“) und „Befehl fi 

Datei suchen“ ein. Tippen Sie unter 

„Dateiname“ den Suchbegriff duden-

korrektor.uno.so ein, und drücken Sie 

die Enter-Taste. Sie beinden sich jetzt 

im Verzeichnis „DRO.oxt“. Gehen Sie 

mit den Cursortasten auf das Sucher-

gebnis, und drücken Sie die Enter-Ta-

ste. Wechseln Sie mit der Tab-Taste in 

das andere Fenster, gehen Sie auf die 

erste DEB-Datei, und drücken Sie die 

Enter-Taste. Wechseln Sie mit der 

Enter-Taste in das Verzeichnis „CON-

TENTS fi usr fi lib“. Markieren Sie 

alle enthaltenen Dateien mit der Einfg-

Taste, und kopieren Sie sie mit F5 zum 

Verzeichnis „DRO.oxt“. Bei der zwei-

ten DEB-Datei gehen Sie genauso vor.

Starten Sie Libre Ofice, gehen Sie 

auf „Extras fi Extension Manager“, 

klicken Sie auf „Duden-Rechtschreib-

prüfung“ und dann auf „Aktivieren“ 

und auf „Schließen“. Nach erneutem 

Start können Sie die Rechtschreibprü-

fung verwenden.

Achtung: Wenn Sie die Duden-Recht-

schreibprüfung in Libre Ofice 4.0.x 

eingerichtet haben, müssen Sie die Er-

weiterung über „Extras fi Extension 

Manager“ entfernen, bevor Sie auf 

Version 4.1.x aktualisieren. Andern-

falls stürzt das Programm beim Start 

ab. Libre Ofice 4.0.x und 4.1.x lassen 

sich mit der installierten Erweiterung 

auch nicht parallel verwenden, weil 

beide Versionen dasselbe Konigurati-

onsverzeichnis verwenden. Der Paral-

lelbetrieb von Libre Ofice 3.6.x und 

4.1.x ist dagegen unproblematisch.

●

Die Duden-Rechtschreibprüfung findet zwar zuverlässig Fehler im Text, arbeitet aber nicht 

ohne Weiteres mit jeder Libre-Office-Version zusammen.

Kleine Neuerungen in Calc 4.1

Version 4.1 der Tabellenkalkulation 

Calc bietet mehrere kleine Verbesse-

rungen. In der Statusleiste am unteren Fen-

sterrand links neben dem Zoom-Regler gibt 

es einen neuen Eintrag im Kontextmenü. Sie 

können sich hier jetzt nicht nur die Summe 

der Werte in den markierten Zellen oder de-

ren Mittelwert anzeigen lassen, sondern per 

Klick auf „Zellen“ auch die Anzahl der mar-

kierten Zellen. Der Menüeintrag „Anzahl“ 

zeigt, wie viele Zellen gerade markiert sind, 

die einen Wert enthalten. Diagramme lassen 

sich jetzt noch interessanter gestalten. Bei 

XY-Diagrammen können Sie hinter „Linien-

typ“ jetzt „Stufen“ auswählen. Damit ist ne-

ben „Weichzeichnen“ und „Gerade“ ein 

weiterer Linientyp verfügbar. Wenn Sie bei 

einem nicht aktivierten Diagramm im Kon-

textmenü auf „Als Grafik Exportieren“ kli-

cken, lässt sich ein Diagramm jetzt auch als 

SVG-Datei speichern. Ist das Diagramm da-

gegen im Editiermodus, können Sie es über 

das Menü „Datei fi Speichern unter“ als 

ODC-Datei (ODF-Diagrammdatei) auf der 

Festplatte ablegen. Über „Einfügen fi Ob-

jekt fi Diagramm aus Datei“ importieren Sie 

eine ODC-Datei in ein Tabellendokument.
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Schneiden – Kleben – Zusammensetzen: Wer PDFs erstellen oder bearbeiten will, 
bekommt unter Linux einiges geboten, um auch umfangreiche Dokumente in diesem 
Format perfekt in Form zu bringen.

PDF-Werkstatt

Von David Wolski

PDF-Dokumente sind dann ideal, 

wo es um den unkomplizierten 

Austausch von Dokumenten zwi-

schen Geräten aller Art geht – egal 

ob Linux-PC, Windows-Notebook 

oder Smartphone. Das Format sorgt 

dafür, dass ein Dokument immer gleich 

aussieht, da auch die Beschreibung von 

Schriftarten im Dokument mit enthal-

ten ist. Layout, Vektorelemente und 

Text sind problemlos skalierbar. Ur-

sprünglich entwickelte Adobe 1993 

das Portable Document Format (PDF) 

als geschlossenen, kommerziellen Stan-

dard, dem erst die kostenlose Version 

des Acrobat Reader auf die Sprünge 

half. Seit 2008 ist das Format eine ISO-

Norm und damit zum offenen Stan-

dard avanciert.

PDF-Reader als  
Grundausstattung

Ein PDF-Betrachter ist heute Teil einer 

jeden Linux-Distribution, die auf den 

Desktop abzielt: Bei Linux-Systemen 

mit Gnome und Gnome-afinen Desk-

top-Umgebungen wie XFCE und Cin-

namon ist dies meist das Programm 

Evince. Bei KDE kümmert sich Okular 

um die Darstellung von PDF-Dateien. 

Und in schlanken Distributionen ist 

meist das schlichte Xpdf an Bord. 

Die Linux-Version des Acrobat Rea-

der sollten Sie hingegen links liegen 

lassen, denn das Programm wird von 

Adobe für Linux seit der Version 9 

nicht mehr aktiv weiterentwickelt und 

ist damit anfällig für Sicherheitslücken, 

die von eingebetteten Javascript-

Schnipseln in PDFs ausgenutzt werden 

könnten. Die alternativen Anzeigepro-

gramme sind dem Adobe-Produkt un-

ter Linux also sogar vorzuziehen.

Adobe übergab mit der Standardi-

sierung des Formats auch die Urheber-

rechte über die Speziikationen zum 

Erstellen und Bearbeiten von PDF an 

die ISO-Vereinigung. Damit iel die 

Monopolstellung des Adobe Distiller 

als eines der wenigen Programme, das 

PDFs erzeugen konnte. Gerade unter 

Linux entstanden seitdem zahlreiche 

Open-Source-Lösungen zur Erstellung 

und Bearbeitung von PDFs. Die fol-

genden Programme und Tools helfen 

dabei, auch trickreiche Aufgaben rund 

um das nützliche Dokumentformat zu 

meistern.
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PDF Chain: Dokumente neu  
zusammenstellen

Aus mehreren PDF-Dateien macht 

PDF Chain ein neues Dokument. Bis zu 

26 Einzeldateien kann das Open-Sour-

ce-Programm dazu öffnen. Auch ein-

zelne Seiten lassen herauspicken und in 

eine neue PDF-Datei schreiben. Zudem 

kann es alle Seiten eines Dokuments 

automatisch in einzelne PDFs zerlegen 

und ganze Dokumente mit Wasserzei-

chen versehen. Im Hintergrund nutzt 

PDF Chain für viele Aktionen  

das mächtige Kommandozeilen-Tool 

pdftk. Die graische Oberläche fällt 

zwar weitgehend in Englisch aus, die 

Bedienung ist aber weitgehend intuitiv.

Installation: PDF Chain ist den mei-

sten Linux-Distributionen bekannt 

und dort in den Software-Quellen ent-

halten. Unter Ubuntu, Debian und Fe-

dora liegt es im Paket mit dem Namen 

„pdfchain“ vor, und für Open Suse 

gibt es immerhin ein inofizielles Paket 

im Build Service unter http://software.

opensuse.org/package/pdfchain. 

Quelltext und Dokumentation bietet 

die Webseite der Entwickler unter 

http://pdfchain.sourceforge.net an.

Verwendung: Nach dem Start des von 

PDF Chain präsentiert ein mehrseitiges 

Programmfenster alle einzelnen Funk-

tionen mit jeweils eigenen Menüs: Un-

ter „Concatenate“ fügen Sie Dateien 

zusammen, „Burst“ teilt eine Datei in 

einzelne PDFs auf, „Background/

Stamp“ dient für Wasserzeichen, und 

„Attachment“ kann fremde Dateien in 

ein PDF einbetten. Weitere Funkti-

onen, etwa zum Komprimieren eines 

PDFs und zum Abspeichern einge-

betteter Dateien, inden sich unter dem 

Menüpunkt „Tools“.

Um aus mehreren PDF-Dokumenten 

eines zu machen, laden Sie über das 

Plus-Zeichen unter „Merge“ die ge-

wünschten Dateien. Zur Auswahl ein-

zelner Seiten markieren Sie eines der 

›

Druckertreiber: PDFs einfach erzeugen

Einige der Linux-Platzhirsche wie Libre 

Office, Apache Open Office, Inkscape 

und Gimp können Dokumente direkt 

als PDF speichern und brauchen dafür 

weder Plug-ins noch Extra-Tools. 

Aber auch unabhängig davon gibt es un-

ter Linux eine einfache Methode, PDFs aus 

fast beliebigen Anwendungen heraus über 

die Druckfunktion zu erzeugen. Denn diese 

arbeitet sowieso mit dem Format Postscript, 

das sich leicht nach PDF konvertieren lässt. 

Über einen virtuellen Drucker werden dazu 

die Daten aus der Anwendung heraus erst in 

die Beschreibungssprache Postscript um-

gewandelt, dann aber nicht zu einem tat-

sächlichen Drucker geschickt, sondern in 

eine PDF-Datei geschrieben. 

Diese Fähigkeit bringen Ubuntu & Co, 

Debian, Open Suse und Fedora bereits mit, 

und es muss dazu nicht mal das Drucksy-

stem Cups installiert sein. In einer Anwen-

dung gehen Sie dazu einfach auf die Druck-

funktion und wählen dann im Druckdialog 

den Eintrag „In Datei drucken“. 

Bei Distributionen, die den PDF-Drucker 

nicht vorinstalliert mitbringen, hilft aber auch 

Cups weiter: Das Paket „cups-pdf“, welches 

in den Paketquellen von Ubuntu, Debian und 

Fedora enthalten ist sowie unter http://

software.opensuse.org/package/cups-

pdf für Open Suse bereitsteht, bietet eben-

falls einen PDF-Drucker, der allerdings über 

Cups funktioniert. 

Jede Anwendung, die Cups nutzt, um Do-

kumente zum Drucker zu schicken, kann 

damit ebenfalls PDFs erstellen.

Okular: Der PDF-Reader unter KDE ist das Gegenstück zu Evince (Dokumentbetrachter) 

und bietet ein nützliches Werkzeug, um Ausschnitte in die Zwischenablage zu befördern.

Front-End für  

pdftk: PDF Chain 

stellt mehrere PDF-

Dokumente neu 

zusammen, kann 

Dateien in einzelne 

Seiten aufteilen, 

mit Wasserzeichen 

versehen und Da-

teien in ein PDF 

einbetten.

http://software.opensuse.org/package/pdfchain
http://pdfchain.sourceforge.net
http://software.opensuse.org/package/cups-pdf
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geladenen Dokumente in der Liste, kli-

cken in der ersten Spalte die Angabe 

„1-end“ an und tragen dort stattdessen 

die gewünschten Seiten ein. Beispiels-

weise übernimmt die Angabe „2-5“ die 

Seiten zwei bis fünf und „8,11,15“ 

würde die Seiten 8, 11 und 15 aus 

einem Dokument übernehmen. Die 

Seitenorientierung stellen Sie in Schrit-

ten von 90 Grad unter „Rotation“ ein. 

Ein Klick auf „Speichern“ erzeugt das 

neue Dokument.

PDF Split and Merge: Teilen und 
umsortieren

Dieses Programm ist in Java geschrie-

ben und bietet eine umfangreiche gra-

ische Oberläche zum Zusammenfü-

gen und Zerlegen von PDF-Dokumen- 

ten. PDF Split and Merge (kurz PDF 

Sam) kann dabei Seiten drehen, umsor-

tieren, einzeln abspeichern und ein-

fügen. Anders als PDF Chain können 

Sie damit Dokumente per Maus zu-

sammenstellen und sehen dabei stets 

eine Vorschau des fertigen PDFs. Die 

Oberläche lässt sich auch nach 

Deutsch umschalten.

Installation: In den Software-Quellen 

von Ubuntu und Debian inden Sie nur 

veraltete Versionen von PDF Split and 

Merge, die wichtige Funktionen noch 

nicht bieten. Es empiehlt sich stattdes-

sen die Installation der neuesten Vari-

ante direkt von der Entwicklerwebseite 

www.pdfsam.org/download.

Kompilieren brauchen Sie dazu 

nichts, da es sich um ein plattformun-

abhängiges Java-Programm handelt. 

Es muss aber eine Java-Runtime auf 

dem Zielsystem verfügbar sein. In 

Ubuntu und seinen Varianten installie-

ren Sie dazu die Runtime mit

sudo apt-get install openjdk-7-jre

Laden Sie dann die ZIP-Datei „pdf-

sam-2.2.2-out.zip“ herunter, und ent-

packen Sie den Inhalt in ein beliebiges 

Verzeichnis. Sie führen dann von dort 

aus das Java-Programm über das mit-

gelieferte Start-Script mittels

sh bin/run.sh

in einem Terminal-Fenster aus.

Verwendung: Nach dem ersten Start 

liegt PDF Sam zunächst in Englisch 

vor, was Sie links in der vertikalen Me-

nüleiste unter „Settings fi Language“ 

auf Deutsch umstellen können. Nach 

einem Klick auf „Save“ müssen Sie das 

Programm erneut starten. Die Menü-

leiste links zeigt alle Funktionen, die 

als Plug-ins realisiert sind. Den gra-

ischen Editor für PDFs inden Sie dort 

unter „Visuelle Dokumentzusammen-

stellung“, um aus mehreren PDF-Da-

teien eine neue zu machen. Die Seiten 

der geladenen PDFs können Sie dazu 

mit der Maus in das untere neue Doku-

ment ziehen und auch die Reihenfolge 

einfach ändern.

Scantailor: Saubere Scans für 
PDFs

Um aus nicht ganz sauber einge-

scannten, verzerrten oder schief abfo-

tograierten Seiten ein ansehnliches 

PDF zu schneidern, müssen Sie nicht 

für jede Seite ein Bildbearbeitungspro-

gramm zur Korrektur von Kontrast, 

Ausrichtung und Pixelfehlern bemü-

hen. Die Open-Source-Software Scan-

tailor macht die Zusammenstellung 

von Scans zu einem PDF bequem: Es 

fasst alle Schritte bis zur Ausgabe von 

fertigen Einzelseiten als TIFFs in einem 

übersichtlichen Arbeitsablauf auf einer 

englischsprachigen Oberläche zusam-

men. Die resultierenden, korrigierten 

TIFF-Bilder müssen Sie dann noch ma-

nuell zu einem PDF zusammenbauen, 

wofür sich das gleich im Anschluss be-

schriebene Tool Gscan2pdf eignet.

Installation: Scantailor ist in den Soft-

ware-Quellen von Ubuntu und Co. so-

wie von Fedora enthalten und über den 

Paketmanager lott installiert. Das we-

niger gut bestückte Open Suse be-

kommt unter http://software.open

suse.org/package/scantailor wieder 

PDFs per Mausklick mischen: Die Java-Anwendung PDF Split and Merge bringt einen  

grafischen Editor, um Dokumente und Einzelseiten zu neuen PDFs zusammenzufügen.

Gescannte Seiten optimieren: Scantailor macht aus Bildern vom Scanner oder aus der  

Digitalkamera perfektes Quellmaterial für ein ansehnliches PDF.

http://www.pdfsam.org/download
http://software.opensuse.org/package/scantailor
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ein inofizielles Paket serviert. Debian-

Anwender inden derzeit ein fertiges 

Paket nur im Unstable-Zweig, und der 

Quelltext des Open-Source-Pro-

gramms liegt auf http://scantailor.

sourceforge.net bereit.

Verwendung: Der erste Schritt ist im-

mer das Erstellen eines neuen Projekts 

mit „New Project“. Hier legen Sie 

dann auch gleich den Eingabe- und 

Ausgabe-Pfad fest. Als Quellmaterial 

erwartet Scantailor einzelne Scans im 

Format JPG, PNG und TIFF, die zu-

sammen im Input-Directory liegen. Die 

Dateinamen sollten bereits der ge-

wünschten Reihenfolge im Dokument 

entsprechen. Eine automatische Kor-

rektur der DPI mit „Fix DPIs“ ist im-

mer empfehlenswert. Die geladenen 

Seiten zeigt Scantailor dann auf der 

rechten Seite an und links, in der Sei-

tenleiste, arbeiten Sie dann die vorge-

gebenen Schritte ab. Am Ende erzeugt 

Scantailor jede Seite als TIFF im Aus-

gabeverzeichnis, die dann noch auf den 

Zusammenbau zu einem PDF warten.

Gscan2pdf: Aus Bildern PDFs  
erzeugen

Wenn das Material für ein PDF nicht 

als Text vorliegt, sondern als Einzel-

bilder, was beispielsweise bei einge-

scannten Dokumenten der Fall ist, hilft 

das kompakte Programm Gscan2pdf 

weiter. Es bietet eine einfache graische 

Oberläche zum Einlesen und Sortie-

rung von Seiten. 

In Verbindung mit einer optionalen 

Texterkennung (OCR) wie Tesseract-

OCR kann Gscan2pdf zudem versu-

chen, Scans in Texte umzuwandeln. 

Generell ist das Tool aber auch einfach 

zur Erzeugung von PDFs aus Bildern 

nützlich.

Installation: Das Programm gehört 

bei den meisten Distributionen zur 

leicht nachrüstbaren optionalen Aus-

stattung. Über die Paketmanager von 

Debian, Ubuntu, Fedora installieren 

Sie dazu das gleichnamige Paket 

„gscan2pdf“. Für Open Suse gibt es 

ein fertiges Einzelpaket zur Installation 

unter http://software.opensuse.org/

package/gscan2pdf.

Verwendung: Nach dem Aufruf von 

Gscan2pdf laden Sie über das Öffnen-

Symbol in der oberen Menüleiste die 

gewünschten Bilder, wobei Sie im Da-

teidialog auch gleich mehrere auswäh-

len können. In der linken Leiste lassen 

sich die Einzelseiten per Ziehen und 

Ablegen neu sortieren. Ein fertiges 

PDF erhalten Sie dann über das Spei-

chern-Symbol.

Pdfgrep: Textsuche in PDF- 
Dateien

Für die Archivierung und Volltext-

suche in PDF-Dokumenten bieten sich 

unter Linux Desktop-Suchmaschinen 

wie Recoll und Tracker an, die einen 

Index der Dateien und deren Inhalt 

aufbauen und plegen. Diese Suchma-

schinen stehen aber nicht immer zur 

Verfügung. Wer mal eben nur in einer 

Reihe von PDF-Dateien eine Textstelle 

inden will, braucht zusätzlich ein 

schlankes und schnelles Tool wie Pdf-

grep. Das Kommandozeilenprogramm 

orientiert sich in seiner Funktion am 

bekannten Grep, durchsucht aber nur 

PDF-Dateien.

Installation: Alle populären Distribu-

tionen kennen Pdfgrep in ihren Paket-

quellen, auch Open Suse. Es lässt sich 

ganz einfach aus den Standard-Reposi-

tories mit den jeweiligen Paketmana-

ger über das Paket mit gleichem Na-

men nachrüsten.

Verwendung: Als Kommandozeilen-

Tool ist Pdfgrep genauso wie das nor-

male Grep eine Sache für das Terminal-

Fenster. Angenommen, Sie möchten 

alle PDFs im Ordner „/home/benutzer/

archiv“ nach dem Ausdruck „Wo ist 

das Wort“ durchsuchen, wechseln in 

der Shell mit

cd /home/benutzer/archiv

in dieses Verzeichnis und geben dort 

den Befehl

pdfgrep "Wo ist das Wort" *

ein. Genauso wie Grep unterstützt 

auch Pdfgrep reguläre Ausdrücke so-

wie wichtige Optionen wie „-i“ für 

eine Suche ohne Berücksichtigung der 

Groß- und Kleinschreibung.

●

Aus Bildern PDFs backen: Gscan2pdf kann Bilderserien einlesen, sortieren und ein PDF er-

stellen. Die optionale Texterkennung benötigt ein externes Programm wie Tesseract-OCR.

Suchen und finden: Pdfgrep funktioniert ähnlich wie Grep, ist aber für PDF-Dateien maßge-

schneidert. Die Optionen entsprechen weitgehend jenen von Grep.

http://scantailor.sourceforge.net
http://software.opensuse.org/package/gscan2pdf
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Mobile Datenträger gera-

ten leicht in fremde Hän-

de. Sie gehen verloren 

oder liegen unbeaufsich-

tigt im Büro auf Ihrem 

Schreibtisch. Wer dort 

sensible Zugangsdaten 

oder Firmeninterna spei-

chert, kann diese unter 

Linux komfortabel ver-

schlüsseln.

Verschlüsselung mit Enc FS

Von Hermann Apfelböck

Sehen Sie Ihre USB-Sticks und 

-Laufwerke einmal durch: Wo im-

mer Sie bei Verlust des geprüften Da-

tenträgers ein mulmiges Gefühl hätten, 

sollten Sie handeln. Die Qualität des 

Verlusts ist dabei sekundär: Zugangs-

daten und Kennwörter zu verlieren ist 

fatal, langfristig erworbenes Info-Ka-

pital wie Kontakt-, Projekt-, Firmen-

daten und Marktforschungsergebnisse 

unfreiwillig zu verschenken ist ge-

schäftsschädigend, aber auch allzuviel 

Privates preiszugeben kann mehr als 

beunruhigen. Wer die betreffenden Da-

ten mit Enc FS ablegt, ist auf der si-

cheren Seite. Lesen Sie hier alles We-

sentliche über die Vorteile und die 

Bedienung von Enc FS.

Enc FS funktioniert (fast) überall 

Enc FS – Encrypted File System – kön-

nen Sie auf jedem externen Datenträ-

ger verwenden. Das Dateisystem spielt 

erfreulicher Weise keine Rolle: FAT, 

FAT32, NTFS sind auf den Sticks oder 

USB-Festplatten ebenso wenig ein Hin-

dernis wie Linux-Dateisysteme Ext2 

bis Ext4. Theoretisch sind Enc FS-ver-

schlüsselte Daten auch unter jedem Be-

triebssystem verwendbar: Neben Li-

nux können Android-Geräte mit der 

voll kompatiblen App Cryptonite Enc- 

FS-Daten lesen. Für Mac-Anwender 

gibt es – nach einem gewissen Installa-

tionsaufwand – ein praktisch iden-

tisches Enc FS Lediglich auf Windows-

Systemen läuft Enc FS nur bedingt 

(Encfs4win).

Enc-FS-Verschlüsselung ist lexibler 

als etwa Truecrypt: Sie müssen nicht 

planen, wie groß Ihre Datenmengen 

werden, sondern legen einfach einen 

neuen Ordner an. Alles, was Sie an-

schließend dort einstellen, wird auto-

matisch verschlüsselt.

Enc FS unter Linux einrichten

Enc FS ist meist nicht installiert, doch 

inden Sie das relativ kleine Paket in 

den Repositories aller wichtigen Li-

nux-Distributionen. Unter Ubuntu in-

stallieren Sie es etwa mit

sudo apt-get install Encfs

oder über das Software-Center. Da-

nach können Sie sofort loslegen. Wir 

beschreiben nachfolgend die Nutzung 

auf Kommandozeile, weil diese Metho-

de unter jedem Linux und jedem Desk-

top funktioniert. 

Wenn auf Ihrem System eine der un-

ten genannten graischen Front-Ends 

läuft, können Sie natürlich auf die 

klickfreundliche Variante ausweichen. 

Mit einigen Aliases oder Funktionen in 

der Datei „~/.bashrc“ wird Enc FS 

aber auf der Kommandozeile genauso 

komfortabel.

Ersteinrichtung: Sie brauchen zu-

nächst für jedes zu verschlüsselnde 

Verzeichnis einen Mount-Punkt und 

ein Kennwort. Mit (Beispiel)

mkdir /media/[user]/Archiv/Data/

mkdir ~/USBData

Encfs /media/[user]/Archiv/Data/ 

~/USBData
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erstellen Sie auf der unter „/media/

[user]/Archiv“ eingehängten externen 

USB-Platte das neue Verzeichnis 

„Data“, ferner den Mount-Punkt im 

Home-Verzeichnis. Die dritte Zeile 

lädt das noch leere Verzeichnis bereits 

in den Mount-Punkt. Dazu ist nur 

noch die Vergabe eines Kennworts und 

dessen Bestätigung notwendig.

Wichtig: Ignorieren Sie das verschlüs-

selte Verzeichnis, und arbeiten Sie aus-

schließlich im Mount-Ordner mit den 

lesbaren Daten (hier im Beispiel  

„~/USBData“). Alles, was Sie dort ein-

stellen oder verändern, landet umge-

hend verschlüsselt im eigentlichen 

Quellverzeichnis.

Wenn Sie einen verschlüsselten Ord-

ner nicht mehr benötigen, entladen Sie 

seinen Mount-Punkt mit dem fol-

genden Befehl: 

fusermount -u ~/USBData 

Künftiges neuerliches Laden geschieht 

mit genau demselben Enc-FS-Befehl 

wie oben bei der Ersteinrichtung.

Enc-FS-Ordner mit mehr Komfort

Vor allem dann, wenn Sie verschiedene 

mobile Datenträger mit Enc FS-ver-

schlüsselten Ordnern nutzen, kann ein 

wenig Planung und Tuning bestimmt 

nicht schaden: 

• Verwenden Sie für alle verschlüssel-

ten Ordner dasselbe Passwort. Das 

verringert zwar die Sicherheit, ist aber 

praktikabler. 

• Legen Sie alle Mount-Punkte in einen 

Sammelordner unter „Home“, also 

etwa „~/Encfs/USBDisk“, „~/Encfs/

Stick16GB“, „~/Encfs/Stick8GB“. Das 

sorgt für mehr Durchblick, als die 

Mount-Punkte irgendwo zu streuen.

• Wenn Sie Enc FS die Option „-stdin-

pass“ oder kurz „-S“ mitgeben, kön-

nen Sie das Kennwort auf dem eigenen 

PC direkt per Script übergeben:

echo trownnek | Encfs -S /media/

ha/Archiv/Data ~/Encfs/USBData

• Die Enc-FS-Option „-i 15“ mit Mi-

nutenangabe (hier „15“) sorgt dafür, 

dass ein Mount-Punkt nach Minuten 

der Nichtbenutzung automatisch ge-

trennt wird – eine Sicherheitssteige-

rung etwa im Büro.

• Ein komfortables Alias-Paar in der 

„~/.bashrc“ zum Mounten und Ab-

hängen eines verschlüsselten Ordners 

könnte dann so aussehen: 

alias usb-on='echo trownnek |   

Encfs -i 15 -S /media/ha/Archiv/

Data ~/Encfs/Archiv; nautilus ~/

Encfs/Archiv'

alias usb-off='fusermount -u ~/ 

Encfs/Archiv'

Mit der Eingabe „usb-on“ wird das 

Kennwort übergeben (wichtig: Schal-

ter „-S“), Abschaltung nach 15 Minu-

ten Idle-Zeit deiniert, der verschlüssel-

te Ordner in den unverschlüsselten 

Mount-Punkt geladen und dieser im 

Dateimanager angezeigt. „usb-off“ ist 

bei Verwendung eines Idle-Timers 

nicht unbedingt erforderlich.

Enc FS: Die Verschlüsselungs-Soft-

ware ist in den Standard-Repositories 

aller namhaften Distributionen enthalten. 

Gnome Enc FS Manager: Grafisches 

Front-End für Enc FS, Projektseite und 

Installationsanleitung: www.libertyzero.

com/GEncfsM. Das komfortable Tool 

ist eine Empfehlung, wo immer es läuft, 

zeigt aber Unverträglichkeiten unter 

Ubuntu 13.04.   

Cryptkeeper: Grafisches Front-End für 

Enc FS, Projektseite/Download: http://

tom.noflag.org.uk/cryptkeeper.html. 

Läuft aktuell nicht unter Ubuntu 13.04.  

Cryptonite: Enc-FS-kompatible App 

für Android, Download über https://

play.google.com.

Boxcryptor: Der Datentresor für Win-

dows, Windows RT, iOS und Mac-OS 

(unter anderem) ist kompatibel mit  

Enc FS. Homepage und Download: 

www.boxcryptor.com. Damit lassen 

sich Enc-FS-Ordner mit Einschrän-

kungen auf Windows- und Mac-Gerä-

ten öffnen.  

Encfs4win (Enc FS für Windows): 

Experimentelle Portierung von Enc FS 

unter Windows, Projektseite und Down-

load: http://members.ferrara.linux.it/

freddy77/Encfs.html. 

Ersteinrichtung eines Enc-FS-Ordners: Sie benötigen lediglich einen Ordner als Mount-

Punkt (hier „USBData“ im Home-Verzeichnis) und ein Kennwort. ●

Cryptonite für Smartphones: Die Android-

App ist voll kompatibel mit Enc-FS-Ord-

nern, die unter Linux verschlüsselt wurden.

http://www.libertyzero.com/GEncfsM
http://tom.noflag.org.uk/cryptkeeper.html
http://members.ferrara.linux.it/freddy77/encfs.html
http://members.ferrara.linux.it/freddy77/encfs.html
https://play.google.com
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Die Cloud ist praktisch, um Daten mit anderen Geräten und Personen zu teilen. Aller-
dings sehen viele spätestens seit Prism das Speichern auf Cloud-Server kritisch. Wie 
viel Spionage ist möglich? Jetzt gibt es eine neue Alternative.

Die Cloud-Alternative:  
Bittorrent Sync

Von Jürgen Donauer

Die Entwickler der Bittorrent Labs 

gehen an das Thema Cloud anders 

heran: Bittorrent Labs sind durch das 

gleichnamige Peer-to-Peer-Protokoll 

(P2P) bekannt. Damit lassen sich Da-

ten verschlüsselt von Endpunkt zu 

Endpunkt übertragen, und die Dateien 

müssen nicht auf einem Zwischen-Ser-

ver gespeichert werden. 

Was ist Bittorrent Sync genau?

Sämtlicher Datenverkehr geht ver-

schlüsselt ohne Zwischenstationen und 

Cloud-Server direkt vom Sync-Ordner 

des einen Gerätes („Server“) zum Ziel-

ordner des Empfangsgeräts („Client“). 

Bei der Verschlüsselung handelt es sich 

um AES Cypher und einen 256-Bit-

Schlüssel, der für jeden geteilten Ord-

ner separat und automatisch erstellt 

wird.  Das dabei generierte Kennwort 

(„Secret“) ist dann die Zugangstür für 

Zielgeräte, die diesen freigegebenen 

Ordner  synchronisieren wollen. 

Sollten sich verschiedene Rechner im 

gleichen lokalen Netzwerk (LAN) be-

inden, erkennt Bittorrent Sync diesen 

Umstand. Der Vorteil liegt auf der 

Hand. Die Synchronisation ist über 

das LAN deutlich schneller. Beachten 

Sie, dass für die Übertragung im Web 

die Upload-Leistung des „Server“ die 

eintscheidende Rolle spielt. Beachten 

Sie ferner, dass diese Synchronisierung 

ohne Zwischenstation voraussetzt, 

dass der „Server“ läuft. Bittorent Sync 

setzt aber gegebenenfalls die Übertra-

gung in jedem Fall an der Stelle fort, 

wo sie unterbrochen wurde.

Derzeit ist die Software für Mac-OS 

X „Snow Leopard“ oder neuer sowie 

Windows XP SP3 oder neuer verfüg-

bar. Für Linux brauchen Sie minde-

stens Kernel 2.6.16 (glibc 2.4). Damit 

sollte die Applikation auf allen moder-

neren Distributionen laufen. 

Als Architekturen kommen ARM, 

Power PC, i386 und x86_64 in Frage. 

Somit läuft die Software auch auf 

NAS-Systemen wie einem Synology. 

Eine Android-App ist ebenfalls verfüg-

bar. Bittorrent Sync befand sich bei Re-

daktionsschluss noch in der Betaphase, 

lief aber bereits ausgezeichnet.
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Installation unter Linux

Die Software unter Linux lauffähig zu 

machen, ist denkbar einfach: Sie besu-

chen die Webseite http://labs.Bittorrent.

com/experiments/sync/technology.

html und klicken auf die Download-

Schaltläche. In den meisten Fällen 

brauchen Sie die Datei „Linux i386“ 

oder „Linux x64“. Es handelt sich hier 

um TAR.GZ-Archive. Die promi-

nenten Linux-Distributionen bringen 

die passende Software zum Entpacken 

mit. Über den Dateimanager und einen 

Rechtsklick können Sie das Archiv 

auspacken. Auf der Kommandozeile 

geht das natürlich auch, und der Befehl 

lautet hierfür: 

tar xzvf <Dateiname>.tar.gz

Das Archiv beinhaltet nur zwei Da-

teien, das Programm selbst und die Li-

zenz. An dieser Stelle könnten Sie Bit-

torrent Sync bereits mit ./btsync 

starten, sofern sie sich im selben Ord-

ner wie die ausführbare Datei bein-

den. LinuxWelt rät aber erst zum Lesen 

des nächsten Absatzes.

Passwort für die Web-GUI setzen: 

Sobald Bittorrent Sync gestartet ist, 

können Sie den Client unter http://

localhost:8888 aufrufen. Das Problem 

an dieser Stelle ist, dass andere An-

wender im gleichen Netzwerk dann 

höchstwahrscheinlich auch Zugriff 

auf Ihren Client haben. Dazu brau-

chen Sie nur die IP-Adresse Ihres 

Rechners. Deswegen schützen Sie die 

Web-GUI besser mit einem Passwort. 

Dazu ist ein kleiner Auslug auf die 

Konsole notwendig. Wechseln Sie in 

den Ordner mit der Datei „btsync“. In 

unserem Beispiel ist das „bts-test“, 

und der Befehl lautet cd bts-test. Nun 

verwenden wir „btsync“, um eine Bei-

spiel-Koniguration mit Namen „sync.

conf“ zu erstellen: 

./btsync --dump-sample-config > 

sync.conf

In der so entstandenen Datei „sync.

conf“ inden Sie eine Sektion, die mit 

„webui“ beginnt. Hier können Sie 

Port, Anmeldename und Passwort fest-

legen. Die beiden letzteren sind per 

Standard „admin“ und „password“. 

Weiterhin müssen Sie die Variable „sto-

rage_path“ anpassen, die per Standard 

auf den Ordner „/home/user/.sync“ 

zeigt. Es sollte hier ausreichen, das 

Wort „user“ mit dem eigenen Login-

Namen zu tauschen. Der Ordner muss 

existieren und Schreibrechte bieten.

Bittorrent Sync starten und  
nutzen

Nun können Sie Bittorrent Sync mit 

Angabe der angepassten Konigura-

tions-Datei starten: 

./btsync --config /<Pfad zu>/sync.

conf

Beachten Sie an dieser Stelle die Aus-

gabe, hier insbesondere die letzte Zeile. 

Dort inden Sie hinter „pid“ die Pro-

zessnummer. In der Betaversion kön-

nen Sie btsync über das Web-GUI näm-

lich nicht stoppen. Somit müssen Sie 

die Software über die Konsole mit Hil-

fe des Befehls kill abschießen. Ange-

nommen die Prozessnummer ist 6475, 

dann würde der Befehl  

kill -9 6475 

den Daemon stoppen. Sie inden die 

Prozessnummer auch mit dem Befehl

ps -aef | grep btsync

Die zweite Zahl von links ist die ge-

wünschte Nummer.

Bittorrent Sync unter Linux  
verwalten

Während die Software für Mac-OS X 

und Windows eine separate Oberläche 

mitbringt, gibt es diesen Luxus für Li-

nux derzeit nicht. Allerdings lässt sich 

die Software bequem via Webbrowser 

konigurieren und benutzen. Unter 

„Preferences“ können Sie einen Na-

men für das Gerät vergeben, die 

Lausch-Portnummer hinterlegen und 

Download sowie Upload limitieren.

Danach fügen Sie einen Ordner hin-

zu und klicken auf „Generate“, um 

den Schlüssel zu erzeugen. Mit Klick 

auf „Add“ ist der gewünschte Ordner 

im System hinterlegt. Zu beachten ist 

die Spalte „Sharing“. Hier können Sie 

einen Ordner aus Bittorrent Sync ent-

fernen. Dieser Vorgang löscht den Ord-

ner aber nicht aus dem System. 

Mit einem Klick auf das kleine Räd-

chen lässt sich der Sync-Ordner detail-

liert einstellen. Sie bestimmen hier zum 

Beispiel auf der Registerkarte „Gene-

ral“, ob das LAN bei der Suche mit ein- ›

Bittorrent Sync: Es gibt Versionen für  

Linux, Windows, Mac-OS X und Android. 

Unter Linux werden diverse Plattformen 

unterstützt, was auch Einsatz auf NAS- 

Systemen erlaubt.

Einstellungen: In dieser Maske konfigurieren Sie den Gerätenamen und Port. Außerdem 

können Sie Download und Upload beschränken.

http://labs.Bittorrent.com/experiments/sync/technology.html
http://localhost:8888
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bezogen werden soll oder nicht. Unter 

„Advanced“ haben Sie die Möglich-

keit, einen neuen Geheimschlüssel zu 

erzeugen. Weiterhin können Sie hier ei-

nen Einmal-Schlüssel erzeugen, der 

nach Gebrauch wieder verfällt. Die 

Schaltläche „Secret / QR“ zeigt den 

Geheimcode an, den Sie auf einem wei-

teren Gerät brauchen. „Full access“ 

bedeutet Lese- und Schreibzugriff, 

während „Read only“ dem anderen 

Gerät nur Leserechte gewährt. Der QR-

Code ist vor allen Dingen für die An-

droid-Version des Clients interessant.

Einrichten der zweiten Station: Ha-

ben Sie Bittorrent Sync auf einem wei-

teren Rechner laufen, verwenden Sie 

für das Hinzufügen eines Ordners im 

Prinzip die selbe Prozedur. Allerdings 

erzeugen Sie hier keinen Schlüssel, son-

dern geben den früher erzeugten Se-

cret-Code des ersten Geräts an. In die-

sem Fall verknüpft Bittorrent Sync die 

beiden Geräte und Ordner. Sie sehen 

das sofort in der Spalte „Connected 

devices and status“. Kopieren Sie jetzt 

eine Datei in einen der freigegebenen 

Ordner, wird der Inhalt umgehend auf 

dem anderen Rechner synchronisiert.

Bittorent Sync für Android

Die Android-Variante von Bittorrent 

Sync inden Sie im Google 

Play Store. Fügen Sie hier ei-

nen Ordner hinzu, wählen 

Sie ebenfalls zunächst den 

Ort für die lokalen Dateien 

aus. Danach drücken Sie auf „Scan QR 

code“ und können so den QR-Code 

direkt vom Bildschirm einscannen. Das 

erspart lästiges Eintippen. Setzen Sie 

den Haken bei „Automatic sync“, 

überträgt der Client sofort jede Datei 

auch auf das Android-Gerät. Ist der 

Haken nicht gesetzt, zeigt Ihnen die 

App eine Liste der Dateien auf dem 

entfernten Rechner an. Drücken Sie 

nun auf diese Datei, lädt sie der Client 

auf das mobile Gerät. Mit dieser Ein-

stellung haben Sie die Kontrolle, wel-

che Dateien am Android-Gerät vorge-

halten werden.

Leider gibt es im Android-Client 

derzeit keine Möglichkeit, Dateien 

über die App aus dem lokalen Ordner 

wieder zu löschen. Hierfür müssen Sie 

zu einem externen Dateimanager grei-

fen. Lassen Sie dabei Vorsicht walten: 

Ein Löschen über den Dateimanager 

wirkt sich bei einer Synchronisation 

natürlich auch immer auf die ent-

fernten Rechner aus.

Registerkarte „Backup“: Diese Op-

tion dient dazu, Ordner auf dem An-

droid-Gerät freizugeben beziehungs-

weise zu sichern. Sie erhalten auch hier 

wieder einen Geheimschlüssel und 

können somit bestimmte Ordner des 

Smartphones oder Tablets auf einen 

entfernten Rechner mit Bittorrent Sync 

sichern.

Weitere Tipps zum Einsatz

In jedem Ordner legt Bittorrent Sync 

einige versteckte Dateien an. Wichtig 

ist hier der Unterordner „.SyncArchi-

ve“. Dort legt die Software alle ge-

löschten Dateien ab, deren Löschauf-

trag von einer anderen Seite ausgelöst 

wurde. Wenn Sie diese Funktion nicht 

nutzen möchten, können Sie den Para-

meter „use_sync_trash“ in der Koni-

gurations-Datei von „true“ auf „false“ 

ändern. Sie können allerdings auch je-

den einzelnen Ordner über die Ordner-

Einstellungen entsprechend konigurie-

ren. Dateien, die länger als 30 Tage im 

Papierkorb liegen, werden automa-

tisch gelöscht. Die Web-GUI bietet der-

zeit noch keine Möglichkeit, diese Peri-

ode zu ändern.

In der Datei „.SyncIgnore“ können 

Sie hinterlegen, welche Dateien die 

Software komplett ignorieren soll.  

Diese ist bereits mit einigen Filtern 

ausgestattet und lässt einige Dateien 

außen vor, die das Betriebssystem au-

tomatisch erzeugt. 

Die Konigurationsdatei unterstützt 

die üblichen Platzhalter „?“ und „*“. 

Dabei stehen das Sternchen für belie-

big viele Zeichen und das Fragezei-

chen für exakt ein Zeichen. Das Frage-

zeichen können Sie natürlich auch 

mehrfach hintereinander schreiben. So 

würde „??.tmp“ für alle Dateien gel-

ten, die zwei Zeichen vor der Endung 

haben. Für jeden solchen Filter legen 

Sie eine separate Zeile an.

Bittorrent-Sync-Website: http://labs.

Bittorrent.com/experiments/sync/

technology.html

Bittorrent-Sync-Technologie: http://

labs.Bittorrent.com/experiments/sync/

technology.html

Bittorrent-Sync-User-Guide (PDF): 

http://btsync.s3-website-us-east-1.

amazonaws.com/

BittorrentSyncUserGuide.pdf

Bittorrent Sync bei Google Play: 

https://play.google.com/store/apps/

details?id=com.Bittorrent.sync ●

Start mit Konfigurationsdatei: Interessant ist die letzte Zeile. Hier finden Sie die Prozess-

nummer des Daemons. Damit lässt sich Bittorrent Sync stoppen.

Neuer Ordner: Bestimmen Sie 

einen Ordner, der synchroni-

siert werden soll. Danach er-

zeugen Sie noch einen ge-

heimen Schlüssel, den Sie  

weitergeben können.

http://labs.Bittorrent.com/experiments/sync/technology.html
http://labs.Bittorrent.com/experiments/sync/technology.html
http://btsync.s3-website-us-east-1.amazonas.com/BittorrentSyncUserGuide.pdf
https://play.google.com/store/apps
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Die Geheimdienste 

haben nicht nur Zugriff 

auf Facebook, Google 

oder Skydrive. Der 

Datenverkehr wird direkt 

an Knotenpunkten 

abgegriffen, und damit 

ist auch Ihr Mailverkehr 

eine Beute der Daten-

schnüfler. Nur Ver-

schlüsseln hilft.

Keine Chance für  

Mailschnüffler

Von Jürgen Donauer

Die Privatsphäre wurde und wird 

an allen Ecken und Enden kompro-

mittiert, und Datenschutz im Inter-

net ist ein durchaus komplexes 

Thema. Verwenden Sie zum Beispiel 

das Protokoll HTTPS, um Daten in die 

Cloud zu übertragen oder Mails zu 

versenden, ist der Transport der Daten 

sicher und verschlüsselt. Landen die 

Daten und Mails dann allerdings un-

verschlüsselt in der Cloud oder bei 

Mail-Hostern, haben Dritte theore-

tisch wieder Zugriff darauf. Anwender 

können sich trotzdem mit entspre-

chender Verschlüsselung schützen. Sie 

müssen das aber pro-aktiv tun. Wir 

zeigen Ihnen, wie Sie Mails ausrei-

chend verschlüsseln und somit vor 

neugierigen Augen schützen.

Motiv und Werkzeug der  
Mailverschlüsselung

Die doppelte Problematik: Ver-

schickte Nachrichten liegen erstens 

oftmals bei einem Anbieter wie zum 

Beispiel Google oder Yahoo. Insbeson-

dere bei Imap-Konten sammelt sich 

dort jahrelange Mailkorrespondenz. 

Inwiefern Geheimdienste Zugriff auf 

diese Daten haben, ist noch nicht voll-

ständig geklärt. Aber auch wenn Sie 

europäische Dienste oder einen eige-

nen Mailserver benutzen, wandert die 

Mailnachricht durch das Internet und 

kann an den Knotenpunkten abgefan-

gen werden. Die einzige Möglichkeit, 

sich dagegen zu schützen, ist das Ver-

schlüsseln der Nachricht an sich. Nur 

wer den Gegenschlüssel hat, kann den 

Inhalt der Nachrichten lesen.

Thunderbird: Der Mozilla-Mail-

Client bietet mit Enigmail ein sehr 

komfortables Plug-in, das E-Mails di-

gital unterzeichnet und verschlüsselt. 

Die Erweiterung verwendet dafür 

Open PGP. Klicken Sie auf „Extras fi 

Add-ons“. Im Suchfeld rechts oben ge-

ben Sie nun „Enigmail“ ein. Der erste 

Treffer ist die gewünschte Software, 

und durch einen Klick auf „Installie-

ren“ spielen Sie die Verschlüsselungs-

Software ein. Ist der Download been-

det, müssen Sie Thunderbird neu 

starten. In der oberen Leiste inden Sie 

nun das neue Menü „OpenPGP“.

Assistent: Enigmail bietet einen 

Open-PGP-Assistenten an. In diesem 

Beitrag ziehen wir allerdings die manu-

elle Einrichtung vor, nicht zuletzt, um 

Ihnen die verschiedenen Optionen de-

tailliert erläutern zu können.

Das Schlüsselpaar einrichten

Zunächst erzeugen Sie ein neues 

Schlüsselpaar. Klicken Sie dazu auf 

„OpenPGP fi Schlüssel verwalten fi 

Erzeugen fi Neues Schlüsselpaar“. Es 

öffnet sich ein neues Fenster: Dort 

können Sie die Benutzer-ID auswählen, 

für welche das Schlüsselpaar erzeugt 

werden soll. Haben Sie hier nur ein 

Konto bei Thunderbird hinterlegt, ist 

eine Auswahl obsolet. Darunter sollten 

Sie ein sicheres Passwort eingeben. 

Weiter unten inden Sie ein Feld, in 

dem Sie die Gültigkeitsperiode des 

Schlüssels hinterlegen. Per Standard 

sind das fünf Jahre. Auf der Register-
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karte  „Erweitert“ können Sie den zu 

verwendenden Algorithmus bestim-

men. Hier ist RSA und 2048 eingestellt, 

was ausreichend sein sollte. Im An-

schluss klicken Sie auf „Schlüsselpaar 

erzeugen“. Dieses Fenster müssen Sie 

nun offen lassen und irgendetwas an-

deres mit dem Rechner machen. Surfen 

Sie im Internet, bearbeiten Sie eine 

Graik oder was auch immer. Der 

Grund ist, dass der Zufallsgenerator 

von der Aktivität des Rechners ab-

hängt. Somit dauert die Erzeugung des 

Schlüssels eine Weile. Sobald der Vor-

gang abgeschlossen ist, weist Enigmail 

Sie darauf hin.

Paarlaufen: Das Schlüsselpaar be-

steht aus einem privaten und einem 

öffentlichen Schlüssel. Den öffent-

lichen geben Sie weiter. Damit können 

andere Personen Mails verschlüsseln, 

die für Ihre Augen bestimmt sind. Den 

privaten Schlüssel hüten Sie gut. Nur 

damit können Sie Mails entschlüsseln, 

die mit Ihrem öffentlichen Schlüssel er-

zeugt wurden.

Schlüssel ungültig machen: Weiter-

hin können Sie nach der Erschaffung 

des Schlüsselpaars ein Widerrufszertii-

kat erzeugen. Der Schritt ist optional, 

wird aber dringend empfohlen. Bei 

Missbrauch, Diebstahl oder Verlust 

können Sie mit Hilfe des Widerrufszer-

tiikats den bisherigen Schlüssel für un-

gültig erklären. Das System fordert Sie 

nun zur Eingabe des eben eingege-

benen Passworts auf und erzeugt dann 

eine Datei mit der Endung „ASC“.  

Diese speichern Sie am besten an einem 

sicheren Ort. Andernfalls könnten 

Dritte mit diesem Zertiikat Ihren 

Schlüssel für ungültig erklären.

Schlüssel verbreiten: Beinden Sie 

sich in der Schlüsselverwaltung, setzen 

Sie den Haken auf „Standardmäßig 

alle Schlüssel anzeigen“, und der für 

Ihre Identität taucht auf. Mit einem 

Rechtsklick auf den Schlüssel können 

Sie den öffentlichen Schlüssel nun per 

Mail versenden. Erhalten Sie eine sol-

che ASC-Datei, lässt sich diese mit 

einem Rechtsklick und  „OpenPGP-

Schlüssel importieren“ im System hin-

terlegen. Sie können den Schlüssel au-

ßerdem auf einen öffentlichen Server 

hochladen. Somit erleichtern Sie ande-

ren Nutzern das Importieren. Es dauert 

eine Weile, bis der neue Schlüssel über 

den Server gefunden werden kann. In 

unserem Fall war er nach 30 Minuten 

über „Schlüssel-Server fi Schlüssel su-

chen“ und Eingabe des eigenen Na-

mens verfügbar. Sie können an dieser 

Stelle wahlweise Namen oder auch E-

Mailadressen eintippen. Mit einem 

Klick auf „OK“ importieren Sie dann 

den öffentlichen Schlüssel einer ande-

ren Person. 

Passwort ändern: Sollten Sie das 

Passwort ändern wollen, funktioniert 

das ebenfalls über die Schlüsselverwal-

tung. Klicken Sie auf „Bearbeitenfi 

Passphrase ändern“. Haben Sie Ihr 

altes Passwort in dieser Sitzung bereits 

verwendet, geben Sie einfach das neue 

Kennwort ein und bestätigen dies. War 

die Eingabe des Passworts noch nicht 

notwendig, müssen Sie den Vorgang 

zunächst mit Eingabe des alten Kenn-

worts freigeben.

Senden, Empfangen und  
Vertrauen

Um eine Nachricht verschlüsseln zu 

können, benötigen Sie den öffentlichen 

Schlüssel des Empfängers. Ist die 

Nachricht dann angekommen, kann 

der Empfänger diese mit Hilfe seines 

›

Enigmail: Das Verschlüsselungs-Add-on finden Sie ganz einfach, indem Sie in den Thunder-

bird-Erweiterungen danach suchen. Mit einem Klick lässt es sich installieren.

Schlüsselgenerierung: Das Erzeugen des Schlüssels kann etwas dauern. Verwenden Sie  

Ihren Rechner anderweitig, weil davon der Zufallsgenerator abhängt.
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privaten Schlüssels und dem Passwort 

wieder entschlüsseln. Enigmail erledigt 

das automatisch für Sie. Sobald eine 

verschlüsselte E-Mail eintrifft und Sie 

klicken darauf, erscheint ein Fenster, 

das um Ihr Passwort bittet. Beim Er-

stellen einer zu verschlüsselnden Nach-

richt sollte Sie die Umschalt-Taste ge-

drückt halten und dann auf 

„Verfassen“ klicken. Somit erstellen 

Sie eine Nachricht im Nicht-HTML-

Format. Es kann hier zu Problemen bei 

der Verschlüsselung kommen. Thun-

derbird weist Sie allerdings darauf hin. 

Beachten Sie, dass der Betreff grund-

sätzlich nicht verschlüsselt wird. Hier 

sollten also möglichst keine vertrau-

lichen Informationen stehen.

Ist die zu versendende Nachricht fer-

tig, klicken Sie auf „OpenPGP“ rechts 

neben der Schaltläche „Senden“. Es 

öffnet sich das Fenster „OpenPGP-

Sendeoptionen“. Hier bestimmen Sie 

nun, was mit der Nachricht geschehen 

soll. Sie haben die Möglichkeit, die E-

Mail nur digital zu unterschreiben. Da-

mit hat der Empfänger die Gewähr, 

dass die Nachricht wirklich von Ihnen 

stammt. Wollen Sie die Nachricht zu-

sätzlich verschlüsseln, wählen Sie hier 

die entsprechende Schaltläche aus. 

Unvertraute Unterschrift: Senden Sie 

nun der Gegenstelle eine digital unter-

schriebene Nachricht, erhält diese von 

Open PGP den Hinweis, dass es sich 

um eine „UNVERTRAUTE Korrekte 

Unterschrift“ handelt. Neben diesem 

Hinweis können Sie auf „Details fi 

Schlüssel unterschreiben“ klicken. Im 

sich öffnendem Fenster bestimmen Sie 

nun, ob Sie der Unterschrift vertrauen 

oder nicht. Streng genommen müssen 

Sie die Echtheit des Absenders über ei-

nen unabhängigen Informationskanal 

wie etwa per Telefon veriizieren. In 

der Regel wird es genügen, mit „Ich 

habe es sehr genau überprüft“ zu ant-

worten. Danach verschwindet der Hin-

weis „UNVERTRAUT“.

Open-PGP-Schlüsselpaar  
transportieren

Mit Hilfe der Schlüsselveraltung kön-

nen Sie das Schlüsselpaar auch als Da-

tei speichern. Das ist zum Beispiel für 

eine Datensicherung notwendig oder 

wenn Sie das Paar auf einem weiteren 

Rechner verwenden wollen. Wählen 

Sie Ihre Identität aus, und klicken Sie 

danach auf „Datei fi Exportieren“. Es 

öffnet sich ein Fenster. Hier bestimmen 

Sie, ob nur der öffentliche oder auch 

der geheime Schlüssel exportiert wer-

den soll. Das Programm erzeugt eine 

ASC-Datei, in der sich zwei Blöcke be-

inden. Von „BEGIN PGP PUBLIC 

KEY BLOCK“ bis „END PGP PU-

BLIC KEY BLOCK“ ist der öffentliche 

Schlüssel zu inden. Darunter beindet 

sich der private. Heben Sie diese Datei 

gut auf und verwahren Sie sie an einem 

sicheren Ort.

Erweiterung Mailvelope: Diese Er-

weiterung ist derzeit für Chrome und 

Chromium verfügbar. Für Firefox be-

indet sich die Software noch in der 

Entwicklung. Allerdings bekommen 

Sie eine Testversion auf Github. Das 

Gute an Mailvelope ist, dass die Ver-

schlüsselungs-Software mit Google 

Mail, Yahoo Mail, Outlook.com und 

GMX funktioniert. Suchen Sie einfach 

im Chrome Webstore danach, und in-

stallieren Sie die Erweiterung. Danach 

inden Sie ein neues Symbol neben der 

Schaltläche für die Einstellungen. Kli-

cken Sie hier auf „Options“, können 

Sie Schlüssel erzeugen oder auch im-

portieren. Für einen Import öffnen Sie 

einfach die entsprechende ASC-Datei 

und kopieren den Inhalt in das Text-

feld. Wollen Sie mehr als einen Schlüs-

sel importieren, kopieren Sie einfach 

die kompletten Blöcke in das Textfeld. 

Mit „Submit“ aktivieren Sie den 

Schlüssel. Verfassen Sie unter Google 

Mail nun eine neue Nachricht, inden 

Sie ein neues Notizblock-Symbol. Mit 

einem Klick darauf können Sie die 

Nachricht verschlüsseln.

Enigmail: Homepage www.enigmail.

net/home/index.php

Mailvelope für Chrome und Chro-

mium: https://chrome.google.com/

webstore/detail/mailvelope/kajibbejlbo

hfaggdiogboambcijhkke?hl=en-

US&utm_source=chrome-ntp-

launcher

Mailvelope für Firefox: https://

github.com/toberndo/mailvelope/tree/

firefox

●

Schlüssel online finden und importieren: Haben Sie Ihren Schlüssel zu einem Online-Dienst 

hochgeladen, erleichtern Sie anderen Personen den Import.

Schlüsselverteilung: Sie können Ihren öffentlichen Schlüssel direkt aus der Verwaltung via 

E-Mail an die gewünschten Empfänger versenden.

http://www.enigmail.net/home/index.php
https://chrome.google.com/webstore/detail/mailvelope/kajibbejlbohfaggdiogboambcijhkke?hl=en-US&utm_source=chrome-nzp-launcher
https://github.com/toberndo/mailvelope/tree/firefox
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LESERBEFRAGUNG

Wir möchten Linux-Hefte machen, die ganz Ihren Bedürfnissen und Interessen 
entsprechen. Dabei können Sie uns helfen! Füllen Sie einfach unseren Frage bogen 
im Internet aus. Das Beantworten der Fragen dauert nur rund zehn Minuten.

So funktioniert’s: 

Gehen Sie zur Internetadresse www.pcwelt.de/lin 
– Sie gelangen dann direkt zu unserer Leserbefragung 
und nehmen automatisch an der Verlosung teil. Von der 
Verlosung ausgenommen sind Mitarbeiter des Verlags und 
deren Angehörige. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. 

Einsendeschluss für das Gewinnspiel 
in LinuxWelt 5/6/2013 ist der 25.11.2013.

Datenschutz: Wenn Sie gewinnen, schicken wir Ihnen den 
Preis per Post zu. Deshalb fragen wir Sie auch nach Ihrer 
Adresse. Datenschutzerklärung: Alle auf unserer Webseite 
erhobenen Daten werden entsprechend den Vorschriften des 
Bundesdatenschutzgesetzes (BDSG) und des Informations- und 
Telekommunikationsdienstegesetzes (IuTDG) behandelt. Eine 
Weitergabe der Daten an Dritte ohne ausdrückliche Einwilligung 
des Betroffenen erfolgt nicht. Weitere Infos inden Sie unter  
www.pcwelt.de/datenschutz/100092

Dieses umfassende Handbuch bietet alles, was Sie 

zur Shell-Programmierung wissen müssen. Behandelt 
werden: Variablen, Parameter und Argumente, Kon-
trollstrukturen, Terminal-Ein- und -ausgabe, Funktionen, 
Signale, Scripts und Prozesse, Fehlersuche und De-
bugging. Weiter geht’s mit den wertvollen Helfern grep, 
sed und awk. Eine umfangreiche Linux-Unix-Referenz 

bietet alle grundlegenden Kommandos in übersichtlicher 
Form. Das komplette Werk enthält zahlreiche Praxis-
beispiele, ist modular zu lesen und hervorragend als 
Nachschlagewerk geeignet. Die aktuelle Auflage wurde 
um zahlreiche Übungsaufgaben mit Lösungen erweitert: 
Damit eignet sich das Buch bestens zur Prüfungs-
vorbereitung und zum Selbststudium.

Sagen Sie uns Ihre Meinung –  
und gewinnen Sie!

Das umfassende Handbuch 

3 Exemplare zu gewinnen

Shell-Programmierung

Autor: Jürgen Wolf, Stefan Kania

Verlag: Galileo Computing

799 S., 4., aktualisierte Auflage 2013, geb., mit CD

ISBN 978-3-8362-2310-2

39,90 Euro

Einführung, Praxis, Referenz mit Übungen  
inkl. Lösungen

• Bourne-, Korn- und Bourne-Again-Shell (Bash)

•  Inkl. grep, sed und awk und GUIs mit dialog, 
Xdialog und gnuploth

http://www.pcwelt.de/lin
http://www.pcwelt.de/datenschutz/100092
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Live-Systeme wie Knoppix 

haben den Anspruch, eine 

möglichst komplett einge-

richtete Arbeitsumgebung 

zu starten. Allein zum 

Surfen reicht aber auch 

ein blitzschnell startendes 

Minimalsystem.

Flinke Minisysteme

Von David Wolski

In einem ausgewachsenen Live-

System ist der Browser ein Pro-

gramm unter vielen anderen. Mini-

systeme zum Surfen sind dagegen um 

den Webbrowser herum gebaut und 

müssen außer graischer Oberläche, 

Netzwerktreibern und Konigurations-

Tools wenig mitliefern. 

Die meisten Live-Systeme transpor-

tieren ihr Gepäck in stark verdichteter 

Form: Um den Platz auf dem Startme-

dium optimal zu nutzen, wird ein ge-

packtes Dateisystem zum Systemstart 

in das RAM entpackt. Je kleiner ein 

Live-System ist, desto schneller kann es 

deshalb starten.

Winziges Fliegengewicht  
Tinycore

Auf der startfähigen Heft-DVD liegt 

ein besonders winziger Vertreter dieser 

Mini-Linux-Systeme: Tinycore Linux 

besteht aus dem Linux-Kernel und der 

Programmsammlung Busybox, die 

über 200 wichtige System-Tools in ei-

ner einzigen Datei zusammenfasst, um 

speziell unter sehr eingeschränkten 

Verhältnissen eine komplette Linux-

Umgebung bereitzustellen. Busybox 

arbeitet dabei auch gleich als Init-Dae-

mon und als Udev-Gerätemanager. Un-

ter anderem läuft Busybox auch auf 

Routern wie der Fritzbox, auf Naviga-

tionsgeräten und unter inofiziellen 

Android-Versionen. Das Besondere an 

Tinycore ist der voll funktionsfähige 

graische Desktop, der den stark redu-

zierten Windows-Manager FLTK 

nutzt. In dieser Grundausstattung 

bringt Tinycore als Live-System ledig-

lich 12 MB auf die Waage und ist da-

mit ein echtes Fliegengewicht. Mit dem 

System allein lässt sich aber noch nicht 

viel anstellen, und Tinycore erlaubt 

deshalb die nachträgliche Installation 

von Programmpaketen aus Online-

Quellen, die dann während der Lauf-

zeit zur Verfügung stehen.

Tinycore fertig zum Surfen

In der vorliegenden LinuxWelt-Version 

von Tinycore 4.7.7 wurde das Live-

System für die Verwendung als sofort 

einsatzfertiges Surf-System um diverse 

WLAN-Treiber und den Browser Fire-

fox 21 plus Flash-Plug-in erweitert. Sie 

können es über das Multi-Boot-Menü 

der Heft-DVD auf nahezu jedem belie-

bigen PC und Notebook starten und 

erhalten sofort ein eigenständiges Be-

triebssystem mit Browser für Auslüge 

ins Web oder auch für Internet-Ban-

king – garantiert virenfrei. Das instal-

lierte Betriebssystem auf der Festplatte 

wird dabei nicht angetastet, da Tiny-

core komplett im Speicher läuft. Als 

Dateimanager ist Pcmanfm installiert 

sowie der Midnight Commander für 

die Kommandozeile. 

Ein Open-SSH-Client für Netzwerk-

verbindungen erlaubt den Zugriff auf 

andere Linux-PCs über SSH. Die Li-

nuxWelt-Edition enthält außerdem 

Treiber für verbreitete Wireless-Chip-

Start in Sekundenschnelle: Tinycore ist auf kurze Boot-Zeiten hin optimiert. Beim Start von 

einem USB-Stick (USB 2.0) vergehen vom Einschalten bis zum Desktop etwa 20 Sekunden.
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sätze von Intel, Atheros, Broadcom, 

Realtek, Marvell, QLogic, Texas In-

struments, Eagle und Neterion.

Um eine WLAN-Verbindung aufzu-

bauen, klicken Sie in der Startleiste ein-

fach auf das rote Wireless-Symbol im 

unteren Dock und geben im Terminal-

fenster das Netzwerk und die Verbin-

dungsdaten ein. Natürlich werden 

auch verschlüsselte Verbindungen mit 

WEP, WPA, WPA 2 unterstützt. Beach-

ten Sie bei der Passworteingabe, dass 

in unserer Edition die deutsche Tasta-

turbelegung schon voreingestellt ist. 

Das System selbst liegt dagegen in Eng-

lisch vor. Das Minisystem läuft kom-

plett im Speicher und benötigt dazu 

mindestens 128 MB, denn zahlreiche 

optionale Programmpakete wie Fire-

fox und Dateimanager sind bereits in-

tegriert und werden beim Start ledig-

lich entpackt. In dieser Ausstattung ist 

Tinycore nicht mehr ganz so winzig, 

bleibt aber unter 160 MB. Es läuft auf 

jedem PC ausgestattet mit Pentium-II-

Prozessor oder besser.

Schnellstarter auf USB-Stick

Optische Datenträger bieten viel Platz, 

sind billig herzustellen und dabei so 

lach, dass sie auf das Cover von Zeit-

schriften aufgeklebt werden können. 

Deshalb liegt der LinuxWelt eine DVD 

bei und nicht etwa ein USB-Stick. Op-

tische Medien sind jedoch langsam – 

ein Live-System, das möglichst ix star-

ten soll, ist auf USB-Stick besser 

aufgehoben. Und noch ein guter 

Grund: In vielen Ultrabooks und Sub-

notebooks hat man das optische Lauf-

werk eingespart.

Die Übertragung von Tinycore auf 

USB-Stick ist nicht kompliziert: Auf 

der Heft-DVD liegt dieses System auch 

als ISO-Datei im Verzeichnis „Image-

Dateien“. Um aus der Datei einen 

bootfähigen USB-Stick zu machen, ver-

wenden Sie das Programm Unetbootin 

(auf Heft-DVD, Download für Linux, 

Windows und Mac-OS X unter http://

unetbootin.sourceforge.net). Unter 

Debian, Ubuntu, Fedora liegt das Tool 

in den Standard-Paketquellen bereit. 

Als Medium eignet sich ein leerer USB-

Stick mit 256 MB Speicherplatz. Star-

ten Sie Unetbootin, nachdem Sie den 

USB-Stick angeschlossen haben, und 

wählen Sie „Abbild“ (in der englisch-

sprachigen Oberläche „Diskimage“), 

wo Sie dann die Datei „tinycore.iso“ 

von Heft-DVD angeben. Ganz unten 

wählen Sie den USB-Stick als Ziel-

Laufwerk aus. Nach der Übertragung 

der Daten können Sie den PC optional 

neu starten, um den Stick gleich auszu-

probieren, und booten dann über das 

Bios vom USB-Medium. Im Boot-Me-

nü von Tinycore wählen Sie den Ein-

trag „Standard“.

Porteus 2.1: Reichhaltige  
Alternative

Tinycore ist auf schnellen Start und 

minimale Systemanforderungen opti-

miert. Wem das System zu schlicht ist, 

bekommt auf Heft-DVD noch ein wei-

teres Live-System, das sich ebenfalls 

gut zum Surfen eignet, aber mehr 

WLAN-Treiber, Google Chrome und 

einen voll ausgestatteten Desktop mit-

bringt: Porteus 2.1 (www.porteus.org) 

basiert auf der traditionsreichen Slack-

ware-Distribution. Mit 330 MB ist 

Porteus mehr als doppelt so groß wie 

der Winzling Tinycore, startet aber im-

mer noch schnell. 

Porteus ist dann zu empfehlen, wenn 

Tinycore auf neueren Notebooks keine 

WLAN-Chips erkennt oder in einer 

ungünstigen Aulösung startet. Zur 

Übertragung auf einen USB-Stick liegt 

Porteus 2.1 mit Mate-Desktop eben-

falls als ISO-Datei auf der Heft-DVD, 

und auch dafür eignet sich das Pro-

gramm Unetbootin. Beachten Sie aber, 

dass Sie den USB-Stick erst mit dem 

Dateisystem Ext2, Ext3 oder Ext4 for-

matieren müssen, falls sich das Live-

System Änderungen speichern und die 

Möglichkeit bieten soll, Dateien auf 

dem Datenträger abzulegen. 

Auf FAT oder FAT32 startet Porteus 

zwar auch, speichert jedoch keine Än-

derungen. Eine englischsprachige Mel-

dung zum Boot-Zeitpunkt, die Sie mit 

einem Tastendruck bestätigen müssen, 

weist Sie in diesem Fall noch einmal 

gezielt darauf hin.

●

Kleines Live-System 

zum Surfen, aber mit 

330 MB kein Winzling 

mehr: Porteus 2.1 (auf 

Heft-DVD) mit Mate-

Desktop benutzt 

Google Chrome Version 

28 inklusive Flash.

Bootfähigen 

Stick erstellen: 

Tinycore liegt 

auch als ISO-Da-

tei mit auf Heft-

DVD und lässt 

sich mit dem Tool 

Unetbootin auf 

einen leeren an-

geschlossenen 

USB-Stick über-

tragen.

http://unetbootin.sourceforge.net
http://www.porteus.org
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Linux ist als Server-Betriebssystem die erste Wahl. Für einen eigenen Webserver 
müssen Sie nur einige zusätzliche Software-Pakete installieren und den Server ins 
Internet bringen. Der Artikel zeigt, wie’s geht.

Schritt für Schritt zum 
Webadmin

Von Thorsten Eggeling

Linux ist mit einem Marktanteil von 

über 60 Prozent (http://w3techs.com) 

das bevorzugte Betriebssystem für 

Webserver. Rechnet man Server-ähn-

liche Geräte wie NAS oder DSL-Router 

hinzu, liegt der Marktanteil noch deut-

lich höher. Die Gründe: Linux-Server 

lassen sich ohne zusätzliche Lizenzko-

sten betreiben, Linux-Systeme laufen 

zuverlässig und mit geringem War-

tungsaufwand, und Content-Manage-

ment-Systeme (CMS) wie Wordpress, 

Joomla oder Drupal sind schneller ein-

gerichtet als etwa unter Windows.

Wenn Sie einen Web- oder E-Mail-

Server betreiben wollen, haben Sie 

zwei Möglichkeiten: Sie können den 

Zugriff über das Internet auf einen Ser-

ver erlauben, der in Ihrer eigenen Woh-

nung steht. Das kann ein PC sein, ein 

NAS oder ein Mini-PC wie der Ras-

pberry Pi. Oder Sie mieten einen Server 

bei einem Hosting-Anbieter. Welche 

Angebote es gibt, wie Sie einen Webser-

ver einrichten und wie Sie ein CMS in-

stallieren, zeigt dieser Artikel.

1 Einen Webserver am 
heimischen PC einrichten

Der einfachste Weg, eine Website ins 

Internet zu bringen, ist ein Linux-Ser-

ver in den heimischen vier Wänden. Sie 

können dafür den Linux-PC verwen-

den, den Sie ohnehin schon nutzen. 

Dieser muss dann allerdings den 

ganzen Tag laufen, damit Ihre Websei-

ten jederzeit erreichbar sind. Standard-

PCs mit einer Leistungsaufnahme von 

100 Watt oder mehr sind ungünstig für 

die Stromrechnung. Notebooks oder 

Mini-PCs wie der Raspberry Pi (www.

raspberrypi.org) sind sparsamer.

Server-Software installieren: Da-

mit Ihr PC Webseiten ausliefern kann, 

benötigen Sie einen HTTP-Server. Un-

ter Linux kommt meist der HTTP-Ser-

ver Apache zum Einsatz. Die meisten 

Content-Management-Systeme benöti-

gen außerdem die Script-Sprache PHP 

und die Datenbank My SQL. Die nöti-

gen Pakete installieren Sie entweder 

über die Software-Verwaltung der Li-

nux-Distribution oder in einem Termi-

nal-Fenster:

sudo apt-get install apache2 php5 

php5-mysql mysql-server open 

ssh-server

Anschließend installieren Sie noch mit 

sudo apt-get install phpmyadmin das 

Verwaltungswerkzeug für My-SQL-

Datenbanken. Einzelne Content-Ma-

nagement-Systeme benötigen unter 

Umständen noch weitere Pakete, etwa 

Perl oder Python. Informationen dazu 

inden Sie in der jeweiligen Installati-

onsanleitung.

Um die Installation zu testen, geben 

Sie im Browser http://localhost ein. Sie 

sehen dann die Standardseite des Apa-

che-Webservers mit der Nachricht  

„It works!“.

Fast alle Webhoster bieten eine browser-

basierte Server-Konfiguration an. Es gibt 

Funktionen für den Dateitransfer, oder Sie 

richten darüber mit wenigen Mausklicks 

Foto-Galerien oder Blogs mit ein.

http://w3techs.com
http://www.raspberrypi.org
http://localhost
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2 Heimserver ins Internet 
bringen

Geräte in Ihrem lokalen Netzwerk sind 

durch die Firewall vor dem Zugriff aus 

dem Internet geschützt. Sie müssen da-

her in Ihrem DSL-Router eine Port-Wei-

terleitung auf Ihren Linux-PC einrich-

ten. Suchen Sie dazu in der 

Koniguration des Routers nach Stich-

wörtern wie „Port-Forwarding“ oder 

„Freigaben“. Bei der Fritzbox inden Sie 

die Einstellungen unter „Internet fi 

Freigaben“ auf der Registerkarte „Port-

freigaben“. Konigurieren Sie den Rou-

ter so, dass Anfragen an Port 80 (HTTP) 

an Ihren Server weitergeleitet werden.

Danach ist der Server bereits über das 

Internet unter der externen IP-Adresse 

des DSL-Routers erreichbar. Welche das 

ist, inden Sie über www.browsercheck.

pcwelt.de heraus. Da sich die IP-Adres-

se des DSL-Routers in der Regel jedoch 

alle 24 Stunden ändert, ist das nicht be-

sonders komfortabel. Manche Provider 

bieten gegen Gebühr auch eine feste IP-

Adresse an. Eine kostenlose Alternative 

sind dynamische DNS-Dienste. Hier er-

halten Sie eine feste Adresse in Form ei-

ner Sub-Domain für Ihre wechselnde IP, 

zum Beispiel meineadresse.dyndns-

anbieter.xx. Die meisten Router lassen 

sich so konigurieren, dass sie dem ge-

wünschten Dyn-DNS-Dienst nach jeder 

Internet-Einwahl automatisch die neue 

IP-Adresse mitteilen. Einen Überblick 

über kostenlose Dienste für dyna-

misches DNS inden Sie unter www.

pcwelt.de/1426569.

Wenn Sie eine individuelle Weba-

dresse bevorzugen, können Sie diese 

bei einem Webhoster (fi Tabelle Seite 

79) schon für wenige Euro-Cent pro 

Monat registrieren lassen. Der Hoster 

sorgt dann für eine automatische Wei-

terleitung Ihrer eigenen Domain auf 

die IP-Adresse oder die Webadresse, 

unter der Ihr Server zu erreichen ist.

Tipp: Fritzbox-Nutzer können sich ko-

stenlos bei www.myfritz.net registrie-

ren und erhalten dann eine eigene fritz.

net-URL. Freigaben für andere Geräte 

lassen sich über die Fritzbox-Oberlä-

che unter „Internet fi MyFRITZ! fi 

MyFRITZ!-Freigaben“ konigurieren.

3 Das richtige Hosting-
Angebot finden

Ein Webhoster stellt Ihnen Speicher-

platz auf einem Server in seinem Re-

chenzentrum zur Verfügung. Im ein-

fachsten und preisgünstigsten Fall 

lassen sich hier nur statische HTML-

Seiten ablegen. Wer mehr will, sich 

aber trotzdem nicht mit dem Betriebs-

system befassen möchte, greift zu 

einem Webseiten- oder Homepage-

›

Die wichtigsten Webhosting-Typen

Webadresse: Der Webhoster registriert 

eine Domain auf Ihren Namen und sorgt für 

die Weiterleitung auf einen Server. Spei-

cherplatz und andere Dienstleistungen gibt 

es dabei nicht. Kosten: meist unter einem 

Euro pro Monat.

Homepage-Baukasten: Sie erhalten eine 

Domain und Speicherplatz auf einem Web-

server. Für Ihre Website wählen Sie ein vor-

gegebenes Design aus. Die individuellen 

Eingriffsmöglichkeiten sind begrenzt. Ko-

sten: etwa 10 Euro pro Monat.

Webhosting (virtueller Server): Ihr Web-

server teilt sich in einem virtuellen System 

die Hardware mit anderen Nutzern, lässt 

sich aber flexibel wie jeder andere Linux-

Server konfigurieren. Im Paketpreis sind 

meist mehrere Domains enthalten. Bei Web-

sites mit vielen Besuchern kann es zu Lei-

stungsengpässen kommen. Kosten: ab 10 

Euro im Monat.

Dedizierter Server („root“-Server): Sie 

mieten einen eigenen Server im Rechenzen-

trum des Webhosters, der Ihnen exklusiv zur 

Verfügung steht. Die Angebote entsprechen 

vom Funktionsumfang her ansonsten den 

virtuellen Servern. Kosten: je nach Hardware 

ab etwa 30 Euro monatlich.

Cloud-Server: Wenn der dedizierte Ser-

ver für spezielle Aktionen nicht ausreicht, 

können Sie mit einem Cloud-Server virtu-

elle Server temporär und flexibel dazu bu-

chen: Dabei lassen sich CPU-Zahl sowie 

Arbeits- und Festplattenspeicher nach Be-

darf konfigurieren. Kosten: ab etwa 30 Euro 

pro Monat.

Damit Ihr PC Webseiten 

ausliefern kann, müssen 

Sie einen HTTP-Server 

wie Apache installieren. 

Außerdem sind für die 

meisten Content-Ma-

nagement-Systeme PHP 

und My SQL erforderlich.

Ein Server im lokalen Netz ist hinter der Firewall des DSL-Routers verborgen. Damit er aus 

dem Internet erreichbar ist, müssen Sie eine Port-Weiterleitung einrichten.

http://www.browsercheck.pcwelt.de
http://www.pcwelt.de/1426569
http://www.myfritz.net
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Baukasten. Hier kann man zwischen 

Vorlagen für die eigene Homepage 

wählen und diese in bestimmten Gren-

zen individuell abändern.

Wer mehr Funktionen und Leistung 

benötigt oder das Linux-System indivi-

duell auswählen und konigurieren 

möchte, greift zu einem virtuellen Ser-

ver. Virtuelle Server gibt es bereits für 

unter 10 Euro im Monat. Mehrere 

Nutzer teilen sich die Hardware, aber 

verfügbarer Arbeitsspeicher und Ge-

samtsystemleitung sind meist garan-

tiert. Bei den meisten Anbietern haben 

Sie bei der Installation die Wahl zwi-

schen mehreren Linux-Systemen. Sie 

haben vollen root-Zugriff und können 

auf dem virtuellen Server einrichten, 

was Sie wollen. Zur Koniguration 

steht Ihnen eine komfortable browser-

basierte Oberläche zur Verfügung, 

oder Sie arbeiten über eine SSH-Ver-

bindung im Terminal-Fenster.

Noch mehr Leistung gibt es bei dedi-

zierten Servern („root-Server“). Dieser 

steht Ihnen komplett und exklusiv zur 

Verfügung. Angebote gibt es ab etwa 

30 Euro pro Monat. Koniguration 

und Zugriff erfolgen wie bei einem vir-

tuellen Server über den Browser oder 

eine SSH-Verbindung. Wartung und 

Plege des Servers („Managed Server“) 

kann man für etwa 100 Euro monat-

lich auch dem Hoster überlassen. 

Wichtige Zusatzfunktionen: Bei der 

Auswahl des Hosting-Pakets sollten 

Sie die angebotenen Funktionen genau 

prüfen. Achten Sie vor allem auf Funk-

tionen, die Ihnen bei einer Fehlkoni-

guration des virtuellen oder dedizierten 

Servers weiterhelfen. Es sollte minde-

stens ein Notfallsystem geben, das Sie 

bei Problemen starten und über das Sie 

das installierte System reparieren kön-

nen. Nützlich ist auch eine Recovery-

Konsole, die den Zugriff auf das Sy-

stem auch dann noch erlaubt, wenn 

keine Netzwerkverbindung mehr vor-

handen ist. Bei einigen Hostern sind 

Backup- und Recovery-Funktionen be-

reits im Preis enthalten.

Achten Sie außerdem auf Vertrags-

laufzeiten und Kündigungsfristen. Bei 

preisgünstigen Angeboten für Neukun-

den ist die Kündigung oft erst nach 

sechs oder 12 Monaten möglich. Gibt 

es während der Laufzeit bessere Ho-

sting-Pakete, ist der Umstieg allerdings 

ohnehin nicht ganz einfach. Das Sy-

stem aus einem Backup auf den neuen 

Server zu transportieren ist zeitaufwen-

dig; bei abweichender Hardware sind 

oft weitere Konigurationsschritte er-

forderlich. Es geht meist schneller, das 

System neu zu installieren und dann 

die Anwendungen und Datenbanken 

wiederherzustellen (fi Punkt 5).

4 Content-Management-
System installieren

Die Installation aller Content-Manage-

ment-Systeme verläuft ähnlich. Sie la-

den sich das Installationspaket vom 

Anbieter der jeweiligen Software he-

runter und entpacken die Dateien auf 

dem Server. Oder Sie übertragen die 

Dateien per FTP oder das Web-Front-

End des Servers. Danach müssen Sie 

entweder eine Konigurationsdatei be-

arbeiten oder erstellen. Bei vielen CMS 

genügt es auch, die Startseite oder eine 

bestimmte Installations-URL aufzuru-

fen. Ein Installationsassistent führt Sie 

dann durch den weiteren Prozess.

Im Folgenden beschreiben wir am 

Beispiel des Blog-Systems Wordpress, 

wie die Installation abläuft. Wir gehen 

dabei davon aus, dass Sie Wordpress 

auf einem virtuellen, dedizierten oder 

einem eigenen Server zu Hause instal-

lieren, auf dem die Pakete wie in fi 

Punkt 1 beschrieben installiert sind.

1. Erstellen Sie eine Datenbank für 

Wordpress. Dazu rufen Sie im Browser 

http://MeineDomain.de/phpmyadmin 

auf. Passen Sie die URL entsprechend 

Ihrer Koniguration an. Melden Sie 

sich bei phpMyAdmin als Benutzer 

„root“ mit dem Passwort an, das Sie 

bei der My-SQL-Installation vergeben 

haben. Gehen Sie auf „Datenbanken“, 

tippen Sie unter „Neue Datenbank an-

legen“ die Bezeichnung für die Daten-

bank ein, beispielsweise „wordpress“, 

und klicken Sie auf „Anlegen“.

2. Laden Sie das deutschsprachige 

Wordpress-Paket über http://wpde.org 

herunter. Entpacken Sie die ZIP-Datei, 

und öffnen Sie die enthaltene Datei 

„wp-conig-sample.php“ in einem 

Texteditor. Im Abschnitt unter „MyS-

QL Einstellungen“ tragen Sie die Ver-

bindungsdaten für die Datenbank ein. 

„database_name_here“ ersetzen Sie 

durch den in Schritt 1 gewählten Da-

tenbanknamen. Für „username_here“ 

und „password_here“ tragen Sie die 

gleiche Kombination von Benutzerna-

men und Kennwort ein, die Sie in 

Schritt 1 für die Anmeldung bei  

phpMyAdmin verwendet haben. Unter 

„Sicherheitsschlüssel“ tragen Sie Werte 

ein, die Sie über https://api.wordpress.

org/secret-key/1.1/salt/ erzeugen. Spei-

chern Sie die Datei als „wp-conig.

php“ im gleichen Verzeichnis.

Nach der Wordpress-Installation können Sie unter Hunderten von Themes wählen und da-

mit das Aussehen Ihres Blogs ändern. Über „Plugins“ erweitern Sie den Funktionsumfang.

http://MeineDomain.de/phpmyadmin
http://wpde.org
https://api.wordpress.org/secret-key/1.1/salt/
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3. Kopieren Sie die Wordpress-Dateien 

auf dem Server so nach „/var/www/“, 

dass alle Dateien und Ordner im 

Hauptverzeichnis liegen. Der Pfad gilt 

für Debian, Ubuntu oder Linux Mint 

(auf Heft-DVD). Andere Systeme ver-

wenden eventuell andere Verzeichnisse.

4. Rufen Sie im Browser http://

MeinDomain.de/wp-admin/install.php 

auf. Passen Sie die URL entsprechend 

Ihrer Koniguration an, und folgen Sie 

den Anweisungen des Assistenten.

Anschließend melden Sie sich bei Ih-

rem Wordpress-Blog an und fügen 

neue Inhalte hinzu. Über die Admini-

strationsoberläche und „Design fi 

Themes installieren“ können Sie das 

Aussehen Ihres Blogs individuell ge-

stalten. Weitere Funktionen inden Sie 

unter „Plugin fi Installieren“.

5 Umziehen mit dem Content-
Management-System

Es gibt Situationen, die einen Umzug 

des CMS notwendig machen: etwa 

wenn Sie die Installation zuerst zu 

Hause durchgeführt haben und sich 

nun doch für ein Hosting-Angebot ent-

scheiden oder wenn Sie den Webhoster 

wechseln. Im Prinzip ist das nicht wei-

ter schwierig. Sie müssen im Wesent-

lichen nur das Installationsverzeichnis 

und die Datenbank auf den anderen 

Server kopieren. Die Schwierigkeiten 

liegen jedoch im Detail, denn in den 

Konigurationsdateien und in der Da-

tenbank ist zumindest die URL abge-

legt, unter der Ihr Server bisher erreich-

bar war. In einigen Fällen gibt es weitere 

Pfadangaben, die auf dem neuen Server 

nicht mehr gelten.

Bei einer Wordpress-Installation ge-

hen Sie so vor: Rufen Sie auf Ihrem 

bisherigem Server phpMyAdmin im 

Browser auf. Wählen Sie auf der linken 

Seite die Wordpress-Datenbank per 

Mausklick aus. Gehen Sie auf „Expor-

tieren“, und klicken Sie auf „OK“. Da-

mit laden Sie eine SQL-Datei mit dem 

Inhalt der Datenbank herunter. Öffnen 

Sie die SQL-Datei in einem Texteditor. 

Ersetzen Sie jedes Vorkommen der bis-

herigen URL durch die Adresse des 

neuen Webservers. Auf dem neuen Ser-

ver legen Sie eine Datenbank an wie in 

Punkt 4, Schritt 1 beschrieben. Wählen 

Sie die Datenbank in phpMyAdmin 

aus, und gehen Sie auf „Importieren“. 

Geben Sie die zuvor exportierte Datei 

über „Datei auswählen“ an und kli-

cken auf „OK“. Kopieren Sie dann alle 

Dateien der bisherigen Wordpress-In-

stallation auf den neuen Server. Öffnen 

Sie dann die Datei „wp-conig.php“ in 

einen Editor, und passen Sie die Ver-

bindungsdaten für die Datenbank an, 

wie in Punkt 4 beschrieben.

Tipp: Über „Exportieren“ in phpMy-

Admin lässt sich jede Datenbank 

schnell sichern und über „Importie-

ren“ wiederherstellen. Vor Updates des 

CMS oder von Plug-ins sollten Sie im-

mer ein solches Backup erstellen. 

●

Webhosting-Anbieter

Anbieter Internet Beispiel-Paket Webspace .de-Domains Preis/Monat

one.com www.one.com Webhosting 5 GB 1 für ein Jahr gratis, danach 7 Euro 

pro Jahr

1, 48 Euro (erstes Jahr gratis)

Strato www.strato.de Power Web Starter 5 GB 1 Im ersten Jahr 1,49 Euro, danach 2,99 Euro, 8,60  

Euro Einrichtungsgebühr (einmalig)

1&1 www.1und1.de Dual Starter 5 GB 2 3 Monate kostenlos, danach 3,99 Euro, 9,60 Euro  

Einrichtungsgebühr (einmalig)

Contabo www.contabo.de Webspace M 10 GB 1 2,99 Euro

Space2 www.spacequadrat.de Small 15 GB 1 2,49 Euro

1blu www.1blu.de Homepage Power 10 GB 3 4,99 Euro

Host Europe www.hosteurope.de WebPack L 5 GB .de-Domain für 7,20 Euro pro Jahr 5,99 Euro, 14,99 Euro Einrichtungsgebühr (einmalig)

Greatnet www.greatnet.de Webspace Classic 6 GB 2 7,90 Euro

Domain Factory www.df.eu MyHomePlus Basispaket 5 GB .de-Domain für 5,88 Euro pro Jahr 1,15 Euro, 4,15 Euro ab dem siebten Monat, 4,95 Eu-

ro Einrichtungsgebühr (einmalig)

Hetzner www.hetzner.de Webhosting Level 4 4 GB 1 4, 90 Euro, 4,90 Euro Einrichtungsgebühr (einmalig)

Alle Angebote inklusive mit PHP und My SQL

phpMyAdmin verwaltet Ihre My-SQL-Datenbanken. Über „Exportieren“ speichern Sie die Ta-

bellen in einer SQL-Datei, die Sie dann auf einem anderen Server wieder importieren können.

http://MeinDomain.de/wp-admin/install.php
http://www.one.com
http://www.strato.de
http://www.1und1.de
http://www.contabo.de
http://www.spacequadrat.de
http://www.1blu.de
http://www.hosteurope.de
http://www.greatnet.de
http://www.df.eu
http://www.hetzner.de
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https://help.ubuntu.com
Sammlung von Troubleshooting-Maßnahmen

Hauptsächlich Hardware-Probleme löst der englischspra-

chige „Trouble Shooting Guide“, der auf https://help.ubuntu.

com verbreitete Tücken mit Netzadaptern, Graikkarten und 

Soundchips abarbeitet. Es kommen aber auch Stabilitätspro-

bleme oder Fehler in der Paketverwaltung zur Sprache. Die 

Seite ist auf Ubuntu spezialisiert, viele Maßnahmen können 

aber analog auch für andere Linux-Distributionen gelten. 

Geben Sie auf der Hauptseite im Suchfeld „Troubleshoo-

ting“ ein, um die einschlägigen Seiten zu iltern.

http://wiki.ubuntuusers.de/Bootoptionen
Kernel-Boot-Parameter erklärt

Der Artikel auf Seite 32 erläutert unentbehrliche Kernel-Pa-

rameter zum Booten auf problematischer Hardware. Auf der 

entsprechenden Seite von ubuntuusers.de erhalten Sie wei-

tere Infos – deutschsprachig und gut strukturiert. Aber auch 

diese Seite bietet nur einen Bruchteil der zahllosen Startopti-

onen: Eine vollständige, allerdings nur knapp kommentierte 

und englischsprachige Aulistung aller Kernel-Parameter in-

den Sie unter www.kernel.org/doc/Documentation/kernel-

parameters.txt. 

http://forum.ubuntuusers.de und 
http://askubuntu.com
Communities für Ubuntu-Probleme

Viele Ubuntu- (und Linux-)Probleme sind schon tausendmal 

aufgetreten und ebenso oft gelöst. Die genannten Webforen, 

das eine deutsch-, das andere englischsprachig, sammeln Fra-

gen und Antworten zu System- und Software-Problemen. Hier 

inden Sie typische Hürden von der Community beantwortet, 

können aber auch eigene Fragen stellen. Nutzen Sie diese Fo-

ren kritisch und ergänzend: Manche Lösungen führen in den 

Nebel und lassen auch didaktisch zu wünschen übrig.

Linux-Problemlöser
Passend zum Heft-Special „Troubleshooting“ inden Sie hier empfehlenswerte  
Webangebote bei Hard- und Software-Problemen und für die zeitsparende  
Automatisierung von Systemaufgaben mit Shell-Scripts und Cron.

Von Hermann Apfelböck

https://help.ubuntu.com
http://www.kernel.org/doc/Documentation/kernel-parameters.txt
http://forum.ubuntuusers.de
https://help.ubuntu.com
http://askubuntu.com
http://wiki.ubuntuusers.de/Bootoptionen
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https://raid.wiki.kernel.org/
Software-Raid und Troubleshooting

Das englischsprachige Wiki bietet eine Artikelsammlung 

zum Thema Raid (Redundant Array of Independent Disks) 

unter Linux. Hardware-Voraussetzungen, Erstellen der 

Raid-Varianten 0, 1, 4, 5, 6 sind ebenso erläutert wie Tuning 

und Troubleshooting. Dazu gehören auch Anleitungen für 

den Fall, dass eine Festplatte ausgefallen ist. Beispiele für 

das mdadm-Tool (Multiple Disk Administration) zeigen die 

Vorgehensweise praxisnah. Die Benchmarks sind nicht mehr 

aktuell, reichen aber zur Orientierung.

https://de.wikibooks.org/
Einführung in die Shell-Programmierung

Auf wikibooks.org inden Sie eine ganze Reihe deutschspra-

chiger Einführungen und Kompendien zur Shell-Programmie-

rung und zur Bash-Shell generell. Am besten gehen Sie zur 

oben genannten Hauptseite und geben dann rechts oben im 

Suchfeld „Shellprogrammierung“ oder je nach aktuelle Inte-

ressenslage auch „Shell“ oder „Konsolenbefehle“ ein. Der 

Beitrag „Shellprogrammierung“ hilft nicht nur Einsteigern, 

sondern auch Script-Erfahrenen, die mal schnell ein Beispiel 

für einen nicht geläuigen Vergleichsoperator suchen.

www.thegeekstuff.com
Beispiele für Cron-Jobs

Für periodische Wartungsarbeiten brauchen Sie den Daemon 

Cron. Der Umgang mit Cron und seiner nicht intuitiv les-

baren Crontab erfordert aber einige Erfahrung. Am besten 

klären sich Probleme immer anhand konkreter Beispiele, und 

hierzu bietet die Webseite „The Geek Stuff“ eine ganze Men-

ge Anschauungsmaterial. Öffnen Sie einfach die Hauptseite, 

geben Sie im Suchfeld rechts den Begriff „cron“ ein. Als 

grundlegende Ergänzung eignet die die deutschsprachige Seite 

https://wiki.archlinux.de/title/Cron. 

http://www.tldp.org
Shell-Programmierung für Ambitionierte

„The Linux Documention Project“ TLDP bietet bekannter-

maßen sehr fundierte, wenn auch oft relativ alte Dokumen-

tationen. Bei der Bash-Programmierung sollte das keine Rol-

le spielen: Die Suche nach „Bash“ auf der genannten 

Hauptseite bringt Sie zu umfassenden und gut gegliederten, 

allerdings englischsprachigen „Bash Guides“ und „Bash-

Scripting Guides“. Variablen, Bedingungen, Schleifen, String-

Verarbeitung – hier ist alles zu inden und mit kurzen Bei-

spielen belegt, die sich auf den Kern der Sache fokussieren.

●

https://raid.wiki.kernel.org/
https://wiki.archlinux.de/title/Cron
http://www.tldp.org/
https://de.wikibooks.org/
http://www.thegeekstuff.com
http://www.wikibooks.com
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Die Tipps zum Linux-Desktop nehmen sich diesmal speziell die Oberlächen Gnome 
und XFCE vor, und eine Anleitung für Debian zeigt, wie sich dort das Schriftbild mit 
dem Ininality-Projekt deutlich verbessern lässt.

Optimale Oberfläche

Von David Wolski

Gnome

Maximierte Fenster 
ohne Titelleiste

Notebook-Bildschirme sind inzwi-

schen mit wenigen Aufnahmen auf 

das 16:9-Format zugeschnitten und 

damit schmal und breit. Für Filme 

sind die Dimensionen ideal, für die Ar-

beit auf einem Desktop dagegen sub-

optimal, da in der Höhe wenig Platz 

für Fensterinhalte bleibt und eifrig ge-

scrollt werden muss. Mit einem klei-

nen manuellen Eingriff können Sie 

das Standardthema „Adwaita“ von 

Gnome 3 dazu bringen, bei maxi-

mierten Fenstern auf die Titelleiste zu 

verzichten, und gewinnen damit eini-

ge Pixel an nutzbarer Grundstückslä-

che auf dem Bildschirm.

TIPP Gnome-Themen bestehen 

aus einer Ansammlung von 

Graiken, XML-, CSS und JS-Dateien. 

Viele Parameter, die das generelle Aus-

sehen von Gnome betreffen, können 

direkt in den XML-Dateien mit einem 

Texteditor angepasst werden. Zuerst 

ist es aber empfehlenswert, ein Backup 

der zu bearbeitenden Datei des Stan-

dard-Themas „Adwaita“ anzulegen, 

die unter „/usr/share/themes/Adwaita/

metacity-1/metacity-theme-3.xml“ 

liegt. Es genügt, eine Sicherungskopie 

etwa einfach im eigenen Home-Ver-

zeichnis anzulegen. Öffnen Sie dann 

die Originaldatei „/usr/share/themes/

Adwaita/metacity-1/metacity-theme-3.

xml“ mit root-Privilegien in einem be-

liebigen Texteditor:

sudo -H gedit /usr/share/themes/

Adwaita/metacity-1/metacity-

theme-3.xml

Fügen Sie dort in der Zeile mit dem 

String „<frame_geometry name=...>“ 

den zusätzlichen Parameter

has_title="false"

ein. Fünf Zeilen darunter ändern Sie 

im gleichen Abschnitt dann noch den 

Wert von „title_vertical_pad“ von „8“ 

auf „0“. Ab der nächsten Anmeldung 

verschwindet die Titelleiste von maxi-

mierten Fenstern. Um das Fenster wie-

der zu verkleinern, klicken Sie mit der 

linken Maustaste auf das obere Gno-

me-Panel und ziehen den Mauszeiger 

bei gedrückter Maustaste nach unten. 

Das Fenster erscheint dann wieder in 

normaler Größe. -dw

Gnome

Globales App-Menü 
abschalten
Ab Gnome 3.4 zieht die Desktop-Um-

gebung schrittweise bei der Positio-

nierung von Menüleisten mit Unity 

gleich: Gnome versetzt die Menülei-

sten von einigen Gnome-Program-

men wie Nautilus, Gnome Web und 

Totem aus dem Programmfenster in 

das obere Panel. Der Umzug ist aber 

Das Gnome-Theme „Adwaita“ im Texteditor: Um bei maximierten Fenstern die großzügige 

Titelleiste von Gnome einzusparen, müssen Sie die blau markierten Stellen ergänzen.

Mal hier, mal dort: 

Gnome 3 beginnt da-

mit, Programm-

menüs in das obere 

Panel zu verschie-

ben, was zu Inkonsi-

stenzen führt – hier 

der Totem-Player un-

ter Gnome 3.8.
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noch nicht komplett abgeschlossen, 

und verschiedene Anwendungen zei-

gen ihre Menüs nun an verschiedenen 

Stellen – mal im Panel, mal im eige-

nen Programmfenster. Noch dazu ist 

nicht bei jedem Programm auf den er-

sten Blick klar, dass sich ein Menü im 

oberen Panel beindet, da es sich erst 

nach einem Mausklick zeigt.

TIPP Wer sich an der Inkonsistenz 

von Gnome ab Version 3.4 

stört oder in den Menüleisten im obe-

ren Panel generell eine Verschlimmbes-

serung sieht, kann die Änderung rück-

gängig machen. 

Eine Erweiterung für Gnome ent-

fernt das App-Menü aus der oberen 

Leiste und bringt es zurück in das Pro-

grammfenster der zugehörigen Anwen-

dung. Die Installation von Gnome-

Shell-Erweiterungen ist mittlerweile 

sehr einfach und setzt wenig mehr vo-

raus als einige Klicks im Webbrowser: 

Gehen Sie zur Adresse https://

extensions.gnome.org/extension/32/

remove-panel-app-menu in das Ver-

zeichnis der halbofiziellen Gnome-

Shell-Erweiterungen, die dort von frei-

en Entwicklern präsentiert werden. 

Links neben dem Titel „Remove Panel 

App Menu“ setzen Sie den Kippschal-

ter von „off“ auf „on“. Nun müssen 

Sie nur noch den Download dieser Er-

weiterung bestätigen, sie aktiviert sich 

dann von selbst. 

Auf die gleiche Weise können Sie die 

Erweiterung Remove Panel App Menu 

auch wieder abschalten. Diese Erweite-

rung funktioniert für Gnome-Versi-

onen ab 3.4 und ist auch mit dem neu-

esten Gnome 3.8 kompatibel, das 

beispielsweise bei Fedora 19 auf dem 

Desktop läuft. -dw

XFCE

Whisker: Starter mit 
Suchfunktion
Die klassische Desktop-Umgebung 

XFCE hat mit ihrem Anwendungsme-

nü einen übersichtlichen, aber anti-

quierten Programmstarter konser-

viert, der für eine kleinere Zahl von 

Anwendungen ausreicht. Bei einer 

größeren Menge an installierten Pro-

grammen ist es mit der Übersicht aber 

dahin, und eine Suchfunktion wie bei 

KDE und Gnome käme gelegen.

TIPP Linux Mint 15 XFCE, das 

sich auch bootfähig auf der 

Heft-DVD dieser Ausgabe indet, prä-

sentiert als erweiterten Anwendungs-

starter mit Suchfeld das neue „Whisker 

Menu“ als Ersatz für das traditionelle 

XFCE-Menü. Neben der Suchfunktion 

bietet Whisker eine Favoritenliste und 

Übersicht der zuletzt gestarteten Pro-

gramme. Dabei handelt es handelt sich 

nicht um eine Eigenentwicklung von 

Linux Mint, sondern lediglich um ein 

Plug-in für das XFCE-Panel, das sich 

auch bei anderen Linux-Distributionen 

nachrüsten lässt. In Fedora, Debian 

und Open Suse gelingt das über die Pa-

kete von https://software.opensuse.

org/download/package?package=xfc 

e4-whiskermenu-plugin&project=ho 

me%3Agottcode. Diese Seite im Build-

Service von Open Suse bietet für alle 

drei Distributionen jeweils eine inofizi-

elle Paketquelle, um das Whisker-Menü 

mit wenig Aufwand zu installieren.

Anwender von Ubuntu/Xubuntu in-

den passende Pakete für ihre Distribu-

tion dagegen an anderer Stelle: Da das 

Whisker-Menü noch nicht in den allge-

meinen Ubuntu-Repositories ange-

kommen ist, springt wieder ein PPA 

ein. Dies wird in einem Terminal-Fen-

ster mit

sudo add-apt-repository 

ppa:gottcode/gcppa

aufgenommen. Die Installation des 

Plug-ins erfolgt dann mit:

sudo apt-get update

sudo apt-get install xfce4- 

whiskermenu-plugin

Zum Aktivieren des Plug-ins klicken 

Sie im XFCE-Panel mit der rechten 

Maustaste auf eine freie Stelle und 

wählen „Neue Elemente hinzufügen fi 

Whisker Menü fi Hinzufügen“. Das 

herkömmliche XFCE-Menü können 

Sie dann entfernen.  -dw

›

Zurück ins Fenster: 

Mit der Shell-Erwei-

terung Remove Panel 

App Menu ver-

schwindet das Appli-

kationsmenü aus 

dem oberen Panel 

und zeigt sich wieder 

im zugehörigen Pro-

grammfenster.

Whisker-Menü in 

XFCE: Das Plug-in 

für das Panel ersetzt 

das traditionelle 

XFCE-Menü und 

bringt mit seiner 

Suchfunktion einen 

Hauch von KDE auf 

den XFCE-Desktop 

(hier unter Debian 7).

https://extensions.gnome.org/extension/32/remove-panel-app-menu
https://software.opensuse.org/download/package?package=xfce4-whiskermenu-plugin&project=home%3Agottcode
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XFCE

Effekte für XFCE  
einzeln konfigurieren

Der Compositor von XFCE bringt 

hübsche, unaufdringliche Effekte wie 

Schattenwurf und Transparenz, die im 

Gegensatz zu Gnome nicht auf Open 

GL basieren und ganz ohne 3D-Unter-

stützung der Graikkarte funktionie-

ren. Die Optionen dazu inden sich in 

XFCE unter „Einstellungen fi Fein-

einstellungen des Fensterverhaltens 

fi Compositor“. Beeinlussen können 

Sie hier aber nur die Transparenzef-

fekte, nicht aber den Schattenwurf.

TIPP Detaillierte Einstellungs-

möglichkeiten, die auch den 

Schattenwurf mit einbeziehen, liefert 

der Xfce4 Composite Editor. Er ist eine 

Erweiterung für XFCE ab Version 4.8, 

die sich nahtlos in die Einstellungen 

der Desktop-Umgebung einfügt und 

dort einen eigenen Menüpunkt anlegt. 

In den Paketquellen der diversen Dis-

tributionen ist der Xfce4 Composite 

Editor nicht enthalten, es besteht für 

Ubuntu/Xubuntu aber wieder ein inof-

izielles Repository (PPA), wo das Tool 

zur einfachen Installation bereitsteht. 

In einem Terminal-Fenster nehmen Sie 

das Repository mit dem Kommando

sudo add-apt-repository 

ppa:rebuntu16/other-stuff

auf, aktualisieren mit sudo apt-get up-

date dann die Paketquellen und instal-

lieren den Xfce4 Composite Editor mit 

diesem Befehl:

sudo apt-get install xfce4- 

composite-editor

Anschließend inden Sie den neuen 

Menüpunkt „Xfce4-Composite-Ma-

nager“ in den „Einstellungen“ des 

XFCE-Menüs. Neben Transparenzef-

fekten können Sie hier auch den Schat-

ten unter Fenstern gestalten. 

Für Linux-Distributionen neben 

Ubuntu gibt es das Tool im Quelltext 

auf http://gtk-apps.org/content/show.

php?content=149523 zum Selbstkom-

pilieren. Unter Debian ist dies nicht 

weiter kompliziert, denn Sie müssen 

zur Vorbereitung als Abhängigkeiten 

nur die Pakete build-essential, pkg-

conig, libxfconf-0-dev und libgtk2.0-

dev über apt installieren. Zum Kompi-

lieren dient der übliche Weg über die 

drei bekannten Befehle ./conigure, 

make und sudo make install. -dw

Debian

Schönere Fonts in  
Debian
Debian steht für Stabilität und Zuver-

lässigkeit, weniger für Ästhetik auf 

dem Desktop. Eine Schwäche der 

Distribution ist etwa die Darstellung 

von Schriftarten auf der Arbeitsläche 

und in Programmen unter Gnome, 

XFCE und LXDE, die hinter der Qua-

lität von Ubuntu zurückbleibt. Der 

Grund ist die Debian-Version der 

Rendering-Bibliothek libcairo, in der 

bei Ubuntu zahlreiche Patches einge-

lossen sind, die in Debian nicht ent-

halten sind. Mit etwas Aufwand 

zeichnet aber auch Debian hübsche 

Fonts auf den Bildschirm.

TIPP Das Projekt Ininality (www.

infinality.net) hat sich der 

Verbesserung von Schriften unter Li-

nux verschrieben und bietet dafür die 

Schriftarten Ininality-Freetype sowie 

dafür passende, optimierte Render-

Einstellungen für Debian als Quell-

codepaket an. Dies bedeutet, dass Sie 

fertige Pakete für Ihr Debian-System 

manuell bauen müssen. Der Aufwand 

lohnt sich jedoch, denn das Ergebnis 

überzeugt, und zudem wird Debian 

auch selten neu installiert – im Idealfall 

müssen Sie alles also nur ein-

mal kompilieren.

Zur Vorbereitung machen Sie 

das Debian-System mit der In-

stallation einiger zusätzlicher 

Pakete it zum Kompilieren von 

Auf der Schattenseite des Desktops: Der Xfce4-Composite-Manager ist ein nachrüstbarer 

Menüpunkt für XFCE, um Effekte wie Schattenwurf und Transparenz zu konfigurieren.

Debian mit Standardschriften: Die 

Darstellung von Fonts unter Debi-

an ist zweckmäßig, aber nicht be-

sonders hübsch und fällt hinter an-

dere Distributionen zurück.

http://gtk-apps.org/content/show.php?content=149523
http://www.infinality.net
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Ininality-Freetype: Als Zu-

taten werden dazu die acht Pa-

kete build-essential, devscripts, doc-

book-to-man, git, quilt, libx11-dev, 

x11proto-core-dev und libz-dev aus 

den Standard-Quellen benötigt. In der 

Kommandozeile holen Sie dann den 

Quellcode mit git aus dem öffentlichen 

Archiv des Entwicklers:

git clone https://github.com/che 

nxiaolong/Debian-Packages.git

Wechseln Sie dann mit

cd Debian-Packages/freetype- 

infinality

in ein Unterverzeichnis im Quelltext-

ordner, den git angelegt hat, und star-

ten dort mit

./build.sh

den Bau der Pakete. Ist der Vorgang 

abgeschlossen, wechseln Sie mit

cd ../fontconfig-infinality

noch mal das Verzeichnis und geben 

auch hier ./build.sh ein, um auch dort 

den Quellcode zu einem DEB-Paket zu 

kompilieren. Falls der Vorgang einmal 

wegen unerfüllter Abhängigkeiten un-

erwartet stoppen sollte, können Sie 

hier übrigens mit dem Befehl dpkg-

checkbuilddeps überprüfen, welches 

Paket eventuell noch fehlt. Die resultie-

renden DEB-Pakete müssen Sie auf-

grund gegenseitiger Abhängigkeiten 

zugleich installieren, und dies gelingt 

am besten aus dem übergeordneten 

Verzeichnis heraus, in das Sie mit cd .. 

wechseln und dann von dort aus mit

sudo dpkg -i freetype-infinali 

ty/*.deb fontconfig-infinali 

ty/*.deb

die gebauten DEBs installieren. Da-

nach ist ein Neustart des Systems nö-

tig, da die neuen Schriftarten und de-

ren Render-Einstellungen erst nach 

dem nächsten Hochfahren aktiv wer-

den. -dw

Cinnamon

Neustart ohne  
Abmeldung

Die jeweils neueste Inkarnation der 

Desktop-Umgebung Cinnamon, die 

beispielsweise bei Fedora 19 (auf 

DVD) in Version 1.9.1 vorliegt, läuft 

nicht immer ganz rund: In Verbin-

dung mit experimentellen Add-ons 

und bei Qt-Programmen von KDE 

kommt es vereinzelt zu Darstellungs-

fehlern sowie zu äußerst hartnä-

ckigen Fenster-Überresten, die sich 

nicht schließen lassen.

TIPP In all diesen Fällen hilft ein 

Neustart der Desktop-Um-

gebung, und dazu brauchen Sie sich 

bei Cinnamon nicht einmal abzumel-

den: Denn ähnlich wie Gnome 3 kennt 

Cinnamon eine Debug-Funktion, um 

lediglich den Desktop neu zu initiali-

sieren, ohne dabei aber den angemel-

deten Benutzer vor die Tür zu setzen 

und ohne die laufenden Anwendungen 

zu beenden. 

Drücken Sie dazu die Tastenkombi-

nation Alt-F2 für den Ausführen-Dia-

log und geben Sie hier ein „r“ für einen 

Neustart von Cinnamon ein.

Auf einigen Distributionen kann es 

sein, dass diese Debug-Funktion nicht 

aktiviert ist. 

Falls der Neustart über den Ausfüh-

ren-Dialog nicht funktioniert, aktivie-

ren Sie diese Funktion erst noch in 

einem Terminal-Fenster mit folgendem 

Kommando:

gsettings set org.cinnamon  

development-tools true

Diese Änderung ist ohne Neuanmel-

dung sofort wirksam. -dw

Ubuntu

Helligkeitskontrolle im 
Panel bei Unity

Wenn in Unity auf einem Notebook 

die Helligkeitstasten nicht funktio-

nieren, gerät die Regelung der Bild-

schirmhelligkeit zum umständlichen 

Suchspiel. Über das Batteriesymbol 

im Indikatorbereich rechts oben ge-

langen Sie zu den Energieeinstel-

lungen und von dort wiederum zu 

den Helligkeitseinstellungen.

TIPP Es geht deutlich einfacher: 

Die Erweiterung Indicator-

Brightness bringt ein eigenes Symbol 

zur Helligkeitsregelung per Mausklick 

in den Indikator-Bereich von Unity. 

Fertige Pakete gibt es für Ubuntu 12.04 

bis 13.04 auf Launchpad unter https://

l a u n c h p a d . n e t / ~ i n d i c a t o r -

brightness/+archive/ppa/+packages. 

Da es sich um ein einziges Paket han-

delt, wäre die Einrichtung dieser Pa-

ketquelle als PPA ein übertrieben ho-

her Aufwand – es genügt, das einzelne 

DEB-Paket für die verwendete Ubuntu-

Version einfach herunterzuladen und 

dann mit dem Befehl

sudo dpkg -i <Paketname>

manuell in einem Terminal-Fenster zu 

installieren. Für Ubuntu 13.04 lautet 

der Name des passenden Pakets bei-

spielsweise „indicator-brightness_0.4~ 

bzr11~raring1_all.deb“. Nach einer 

erneuten Anmeldung zeigt sich die Er-

weiterung automatisch rechts oben in 

der Leiste und ein Klick darauf Hellig-

keitsstufen von 0 bis 10.  -dw

●

Debian mit Infinality-Schriften: 

Das Projekt „Infinality“ sorgt mit 

gepatchten Standardschriftarten 

und optimierten Render-Einstel-

lungen für ein deutlich besseres, 

klares Schriftbild.

Gegen unterbelichtete Notebookbild-

schirme: Wenn die Helligkeitstasten in 

Ubuntu Unity nicht funktionieren, bietet  

Indicator-Brightness eine Abkürzung zur 

Helligkeitseinstellung.

https://launpad.net/%E2%88%BCindicatorbrightness/+archive/ppa/+packages
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Auf dem Desktop hat sich Linux von einer grauen Maus zu einem Paradiesvogel entwi-
ckelt. Die Kommando-Shell spielt aber weiterhin eine entscheidende Rolle und bleibt 
für viele Aufgaben die erste Wahl.

Linux zu Befehl

Von David Wolski

Sicherheit

Passwortverwaltung 
in der Shell

Sicherheit ist selten bequem: Ver-

schiedene Kennwörter für SSH-Ver-

bindungen zu jedem Server sowie 

root-Zugänge, Benutzerkennwörter 

und jeweils unterschiedliche Zu-

gangsdaten für My SQL und Weban-

wendungen machen es Administra-

toren nicht unbedingt einfach, den 

Überblick zu allen aktiven Passwör-

tern zu behalten.

TIPP Mit wenig Aufwand und mit 

Standardprogrammen, die 

auf jeder Linux-Distribution zu Hause 

sind, bauen Sie sich eine Passwortver-

waltung für die Kommandozeile, die 

auf einer sicher verschlüsselten Text-

datei basiert. 

Im Gegensatz zu graischen Tools 

hat diese Selbstbaulösung den Vorteil, 

dass sie auch auf Servern funktioniert, 

die nur per SSH erreichbar sind, keine 

graische Oberläche braucht und 

kaum Zusatz-Software benötigt. Dreh- 

und Angelpunkt ist das Programm 

ccrypt, das eine Kommandozeilenversi-

on des Rijndael-Algorithmus ist: Eine 

sichere Verschlüsselungsmethode, die 

auch unter dem Namen AES bekannt 

und bei ccrypt mit einer Schlüssellänge 

von 256 Bit ausgestattet ist. 

Der erste Schritt ist die Installation 

von ccrypt, das unter diesem Namen 

als Paket allen verbreiteten Linux-Dis-

tributionen bekannt ist und sich über 

den jeweiligen Paketmanager installie-

ren lässt, in Debian/Ubuntu beispiels-

weise mit

sudo apt-get install ccrypt

Anwender von Open Suse inden fer-

tige Pakete über den Build-Service 

https://build.opensuse.org/package/

show/home:dstoecker/ccrypt.

Legen Sie anschließend Ihre Pass-

wortdatenbank mit einem Texteditor 

an, und wählen Sie dabei ein Format, 

das Sie später einfach durchsuchen und 

aulisten können. Empfehlenswert ist 

etwa eine Formatierung in Zeilen nach 

dem Schema

<Host> <Dienst> <Benutzername> 

<Passwort>

wobei die einzelnen Elemente mit Ta-

bulator getrennt sind. Nun verschlüs-

seln Sie diese Datei mit diesem Kom-

mando:

ccrypt -e <Passwortdatei>

Dabei fragt das Tool zweimal nach 

dem gewünschten Verschlüsselungs-

kennwort. Dieses Kennwort wird in 

Zukunft das Masterpasswort sein und 

sollte deshalb möglichst komplex sein. 

Zum Aulisten des Klartexts der Datei 

und zur Suche bringt ccrypt das Hel-

ferlein ccat mit, eine Abwandlung des 

Befehls cat, der zur Entschlüsselung 

erst nach dem Masterpasswort fragt. 

Mit dem Befehl

ccat <Passwortdatei>

geben Sie alle Passwörter in der Kom-

mandozeile aus, und mit einem ver-

knüpfen grep können Sie mittels

ccat <Passwortdatei> |grep  

<Suchbegriff>

in der verschlüsselten Datei suchen. 

Nur zum Ändern des Inhalts müssen 

Sie die Datei vor dem Bearbeiten wie-

der entschlüsseln, was mit dem Befehl 

ccrypt -d <Passwortdatei> 

gelingt. -dw

Netzwerk

FTP-Verbindung als 
Laufwerk
Das unverschlüsselte FTP-Protokoll 

ist vom Aussterben bedroht, denn in 

öffentlichen Netzen ist die Übertra-

gung von Zugangsdaten im Klartext 

zu unsicher. In lokalen Netzwerken 

wird FTP aufgrund seiner Geschwin-

digkeit aber weiterhin noch einge-

Passwort-Safe mit 

einfachen Mitteln: 

Über ccrypt ver-

schlüsseln Sie eine 

Textdatei und zei-

gen den Inhalt mit 

ccat nach der Ein-

gabe des Master-

passworts an.

Suchen mit grep: 

Organisieren Sie 

den Safe so, dass 

sich die ccat-Aus-

gabe nach Host- 

oder Dienst-Na-

men filtern lässt.

https://build.opensuse.org/package/show/home:dstoecker/ccrypt
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●

setzt – etwa für NAS-Systeme und 

Backup-Server. Für den einfachen 

Zugriff auf Dateien per FTP lassen 

sich die Netzwerkverbindungen un-

ter Linux auch als Laufwerk einhän-

gen, damit beliebige Programme da-

mit zurechtkommen, auch wenn 

diese keine Netzwerkprotokolle  

unterstützen.

TIPP Damit die Netzwerkressour-

cen über FTP als Laufwerk 

erscheinen, kommt Fuse zu Hilfe, das 

reale und virtuelle Dateisysteme abbil-

den kann, keine root-Privilegien benö-

tigt und sich ähnlich verhält wie der 

gewohnte Mount-Befehl. Die benötigte 

Fuse-Erweiterung für FTP ist unter 

Ubuntu, Debian, Open Suse und Fedo-

ra im Paket curlftpfs verfügbar, das 

über die Paketmanager der verwende-

ten Distribution schnell installiert ist 

und als Kommandozeilen-Tool keine 

Koniguration voraussetzt. Sie benöti-

gen lediglich einen Ordner als Mount-

Punkt in Ihrem Home-Verzeichnis, bei-

spielsweise mit dem Pfad „~/ftp“. Mit

curlftpfs <benutzer>:<passwort> 

@<server> ~/ftp

hängen Sie die FTP-Verbindung zum 

Server mit der Adresse <server> im an-

gegebenen Ordner ein. Die weiteren 

Platzhalter <benutzer> und <pass-

wort> ersetzen Sie durch die tatsäch-

lichen Zugangsdaten. Beenden können 

Sie die Verbindung wieder mit 

fusermount -u ~/ftp

Beachten Sie, dass Benutzername und 

Passwort zum FTP-Server damit im 

Bash-Befehlsverlauf landen. Um dies 

zu verhindern, deaktivieren Sie den Be-

fehlsverlauf vorübergehend mit dem 

Befehl unset HISTFILE. Übrigens: 

curlftpfs unterstützt auch gesicherte 

FTP-Verbindungen mit SSL/TLS. -dw

Gnome/Unity

Terminal-Fenster ohne 
Warnung schließen
Das Gnome-Terminal, das nicht nur 

unter Gnome, sondern auch in Unity 

zum Einsatz kommt, ist bei lau-

fenden Prozessen vorsichtig: Wenn 

Sie das Terminal-Fenster mit einem 

Klick auf das Symbol zum Schließen 

in der Titelleiste klicken, erhalten Sie 

eine Abfrage, ob Sie das Terminal 

wirklich beenden möchten, sofern 

nicht alle Programme und Sub-

Shells beendet sind. In den meisten 

Fällen ist es aber durchaus er-

wünscht, das Terminal und alle darin 

noch laufenden Prozesse auf diese 

Weise zu beenden.

TIPP Die Rückfrage des Gnome-

Terminals lässt sich mit 

einem internen Parameter in der Gno-

me-Koniguration ausschalten. Den 

Parameter setzen Sie unter Gnome in 

einem Terminal-Fenster mit diesem 

Kommando:

gconftool-2 -s /apps/gnome-termi 

nal/global/confirm_window_close 

--type=bool false

Danach entfällt die Rückfrage, wenn 

Sie das Terminal schließen.

Ab Gnome 3.8, das beispielsweise 

bereits in Fedora 19 die Desktop-Um-

gebung stellt, hat sich dieser Parameter 

geändert und ist vom alten Einstel-

lungssystem in das neuere Dconf-Sche-

ma gewandert. Bei Fedora 19 und an-

deren Distributionen mit der neuesten 

Gnome-Version müssen Sie deshalb 

den Parameter des Gnome-Terminals 

mit dem Befehl

gsettings set org.gnome.Terminal.

Legacy.Settings confirm-close 

false

abändern. -dw 

Dateiverwaltung

Alles löschen bis auf 
Ausgesuchtes
Zum Entsorgen von Dateien ist die 

Kommandozeile mit dem Befehl rm 

unschlagbar schnell. Dieses Kom-

mando kann aber nicht nur einzelne 

Dateien oder komplette Verzeichnis-

inhalten löschen, sondern versteht 

sich auch auf Ausnahmeregeln.

TIPP Während rm * alle Dateien 

im aktuellen Ordner löscht 

und rm *.[Dateiendung] nur Dateien 

mit einer bestimmten Endung, dreht 

ein vorangestelltes Ausrufezeichen die 

Bedeutung um – wie in vielen Pro-

grammiersprachen üblich. So lassen 

sich Ausnahmen deinieren, um bei-

spielsweise mittels

rm !(*.txt)

alle Dateien zu löschen außer jene mit 

der Endung „TXT“. Dies funktioniert 

auch für mehrere Endungen, die das 

Verkettungszeichen (|) zu einer Liste 

zusammenfasst:

rm !(*.txt|*.log)

Dies löscht alle Dateien im aktuellen 

Verzeichnis bis auf solche mit den En-

dungen TXT und LOG. -dw

Netzwerkverbindung als Laufwerk: Mit Fuse machen Sie eine FTP-Verbindung als Laufwerk 

verfügbar und greifen in der Shell und mit beliebigen Programmen auf die Dateien zu.

Bremse: Das Ter-

minal verlangt eine 

Bestätigung, wenn 

nicht alle dort ge-

starteten Prozesse 

und Sub-Shells ge-

schlossen wurden.
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Die Tipps zum Zusammenspiel von Linux und Hardware zeigen diesmal, wo verlorener 
Speicherplatz auf USB-Datenträgern abgeblieben ist und wie Sie CPU-Kerne von 
Intels Core-i-Prozessoren überwachen.

Hardware-Hilfen

Von David Wolski

Prozessor

i7z: Mehr Infos zu  
Intels Core-i-CPU

Jedes Linux-System gibt allgemeine 

Leistungsdaten und Informationen 

zur CPU wie Name, Anzahl der CPU-

Kerne und aktuelle Taktung über eine 

Geräteinfo-Datei im Verzeichnis  

„/proc“ preis, der Kernel nach der 

Hardware-Erkennung beim System-

start anlegt. Mit dem Befehl cat /

proc/cpuinfo in der Shell fragen Sie 

diese Infos ab. Für Prozessoren der 

Intel-Core-i-Serie liefert das Überwa-

chungstool i7z detailliertere Informa-

tionen in Echtzeit.

TIPP Das Tool i7z (auf DVD) für 

die Kommandozeile ist spe-

ziell für die Core-i-CPUs von Intel 

zugeschnitten und zeigt zu jedem phy-

sikalischen Kern die aktuelle Taktfre-

quenz sowie Temperatur und C-States. 

Die C-States verraten das interne Ener-

giemanagement von Intel-CPUs und 

geben die Ruhezustände von Prozes-

sorkernen an. Der Zustand C0 bedeu-

tet, dass der Kern mit voller Leistung 

und höchster Taktung läuft. Die tief-

eren C-States C3 bis C6, bei neuen 

Sandybridge-CPUs auch C7, sind 

Stromsparzustände mit verminderter 

Taktfrequenz. 

In der Ausgabe von i7z sind die C-

States und Taktfrequenzen nach physi-

kalischen Kernen aufgeschlüsselt; das 

Tool eignet sich damit zur Überwa-

chung der CPU-Auslastung und der 

internen Stromsparfunktion der CPU.

In die aktuellen Distributionen hat 

es das Tool noch nicht geschafft – 

Ubuntu wird es ab Version 13.10 in 

seine Paketquellen aufnehmen. Die In-

stallation ist dennoch nicht aufwendig, 

denn der Entwickler bietet auf der Pro-

jektwebseite (https://code.google.

com/p/i7z) nicht nur den Quelltext an, 

sondern auch fertig kompilierte Pro-

grammdateien (Binaries) für 32 Bit 

und 64 Bit, die unter jedem Linux-Sy-

stem laufen. Um eine der Binaries nach 

dem Download ausführbar zu machen, 

dient der Befehl:

chmod +x i7z_64bit

Das Beispiel gilt für die 64-Bit-Version. 

Starten Sie i7z dann mit root-Rechten 

oder mit sudo.  -dw

i7z 0.27.2: Monitoring-Tool für Intel-

Core-i-CPUs (i3, i5, i7). Open Source 

(GPL2), Download für 32 Bit und 64 

Bit als Binary und im Quelltext unter 

https://code.google.com/p/i7z.

USB-Wechselmedien

Unsichtbare  
Platzverschwender
Ein großzügig dimensionierter USB-

Datenträger verweigert unvermittelt, 

weitere Dateien zu speichern – ganz 

offensichtlich aus Platzgründen. 

Nach der Menge der Dateien, die ein 

Dateimanager auf dem Datenträger 

anzeigt, sollte aber noch genügend 

freier Speicherplatz verfügbar sein. 

Verantwortlich für die fehlende Ka-

pazität ist meist ein versteckter, gut 

gefüllter Trash-Ordner, den ein an-

deres Linux-System auf dem Medium 

angelegt hat.

TIPP Wenn Sie Dateien und Ver-

zeichnisse in einem Dateima-

nager wie Nautilus unter Gnome oder 

Dolphin in KDE löschen, verschieben 

sich die Löschkandidaten immer in den 

Papierkorb. Dieser liegt aber nicht an 

einer zentralen Stelle auf dem System, 

sondern wird nach dem ersten Löschen 

einer Datei stets auf dem Datenträger 

selbst untergebracht, und zwar pro  

Benutzer des Systems. Der Name des 

Papierkorb-Ordners lautet „.Trash-

[Benutzer-ID]“, wobei der vorange-

stellte Punkt dafür sorgt, dass dieser 

Ordner unsichtbar ist. 

Das Verhalten ist von der Freedesk-

top-Arbeitsgruppe festgelegt, und so-

wohl Gnome als auch KDE folgen dem 

Standard. Allerdings gibt es eine kon-

Kernenergie: Der CPU-Monitor i7z zeigt Taktfrequenz, Energiespar-Zustand und Tempera-

tur der physikalischen CPU-Kerne von Intel Core-i-Prozessoren auf der Kommandozeile.

https://code.google.com/p/i7z
https://code.google.com/p/i7z


89

Hardware -T ipps    PRAXIS

LinuxWelt 5/6/2013

●

zeptionelle Schwäche: Trash-Ordner 

anderer Linux-Systeme werden nicht 

erkannt, und ein Leeren des Papier-

korbs belässt die gelöschten Dateien 

weiterhin auf Wechseldatenträgern. 

Um den Platz wieder frei zu bekom-

men, müssen Sie den Trash-Ordner 

manuell löschen: Stellen Sie den Datei-

manager so ein, dass versteckte Datei-

systemobjekte angezeigt werden, bei 

Nautilus etwa über „Dateien fi Eigen-

schaften fi Ansichten fi Verborgene 

Dateien und Sicherheitskopien anzei-

gen“. Entfernen Sie die Trash-Ordner 

dann mit der Tastenkombination Um-

schalten-Entf, was bei jedem Löschvor-

gang den Papierkorb umgeht. Diese 

Löschmethode eignet sich in Nautilus 

und Dolphin bei Wechselmedien übri-

gens immer, da sie keine Trash-Ordner 

anlegt. -dw

Server

Fernwartung mit 
KVM-over-IP-Switch
Wer für einen Server verantwortlich 

ist, muss sich für Notfälle rüsten und 

dafür sorgen, dass es auch bei Aus-

fällen Wartungs- und Analysemög-

lichkeiten gibt. Bei Servern, die zu 

Hause oder im eigenen Büro stehen, 

ist eine Fernwartungslösung selten 

nötig. Server, welche die meiste Zeit 

nur über das Internet erreichbar sind, 

brauchen dagegen ein zuverlässiges 

Remote-Management-Konzept.

TIPP Um auch bei Hardware-Aus-

fällen oder Boot-Problemen 

an einen entfernten Server zu kommen, 

bietet ein KVM-over-IP-Switch über 

eine Netzwerkkonsole 

den Fernzugriff auf ei-

nen Server.

Unabhängig von des-

sen Netzwerkkonnekti-

vität kann der KVM-

Switch dabei helfen, 

Boot-Probleme zu ana-

lysieren, Laufwerksde-

fekte zu entdecken, an 

das Bios zu gelangen, 

Hardware-Ausfällen auf 

die Spur zu kommen 

und Warmstarts auszu-

führen. Ein KVM-over-IP-Switch ver-

bindet sich dazu direkt mit den VGA-, 

Tastatur- und Mausausgängen eines 

Servers und stellt diese dann über eine 

Management-Konsole bereit, die über 

das Netzwerk erreichbar ist – entweder 

aus dem eigenen LAN oder auch über 

das Internet. 

Dieser Remote-Zugriff erfolgt meist 

über eine Java-Anwendung oder über 

eine SSL-verschlüsselte HTTPS-Ver-

bindung im Browser. Der dafür nötige 

Server ist im KVM-Over-IP-Switch in-

tegriert. Hoster bieten bei Mietservern 

meist temporäre KVM-over-IP-Zugän-

ge gegen Servicegebühren an, damit 

Kunden in Notfällen an ihre Server 

kommen. 

Neben den teuren, professionellen 

Lösungen, die ein ganzes Server-Rack 

mit KVM-Switches verbinden, gibt es 

auch kleinere Geräte für den Anschluss 

eines einzelnen Servers. Der Einsatz 

dieser Technik bei eigenen, selbst geho-

steten Servern ist dann von Vorteil, 

wenn ein längerer Ausfall verheerende 

Folgen hätte und der Anfahrtsweg zu 

lang wäre, um den Server stets vor Ort 

zu warten. So ganz billig ist aber auch 

ein kleiner KVM-Over-IP-Switch nicht: 

Modelle für einen einzigen Server, wie 

etwa der KVM-Over-IP Access Switch 

Classic USB von Lindy (http://amzn.

to/17iSFfx) kosten zwischen 380 bis 

500 Euro. 

Empfehlenswert ist diese Lösung, 

wenn Kosten und Konsequenzen eines 

Ausfalls bei einem entfernten Server 

den inanziellen Aufwand schnell in 

den Schatten stellen. -dw

Alles anzeigen: 

Wenn ein USB-

Stick verdächtig 

wenig Platz bie-

tet, dann aktivie-

ren Sie im Datei-

manager die An-

zeige versteckter 

Dateien – hier bei-

spielsweise in 

Nautilus.

Müllabfuhr: Da Linux-Systeme mit fremden Papierkorb-Ordnern, hier mit dem Namen      

„.Trash-1000“, nichts anfangen können, müssen Sie die Überreste selbst entsorgen.

Aus der Ferne: Ein KVM-over-IP-Switch sorgt für den Zugriff 

auf Tastatur, Maus und Bildschirmausgabe eines Servers 

über das Netzwerk, um Hardware- und Startprobleme zu 

analysieren.

http://amzn.to/17iSFfx
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Größere Projekte wie Libre Ofice entwickeln sich langsam. Aber wenn eine neue 
Version vorliegt, dann meist mit spannenden Neuerungen. In den Software-Tipps geht 
es diesmal um neue Lösungen für alte Probleme.

Software-Finessen
Von David Wolski

Firefox

Feed-Reader im 
Browser

Wetterwechsel in der Cloud: Google 

nahm Anfang Juli des Jahres trotz 

lautstarker Kritik langjähriger Nutzer 

den Google Reader aus dem Pro-

gramm. Als Alternative dazu schicken 

sich zahlreiche Online-Dienste und 

Programme an, diese Lücke zu 

schließen und vor die Tür gesetzte 

Anwender zu gewinnen. Eine weitere 

Möglichkeit ist, den Browser selbst 

als Feed-Reader einzusetzen.

TIPP Firefox kommt auch ohne 

Add-ons mit Feeds zurecht 

und kann RSS- und Atom-Abonne-

ments als „Live-Bookmarks“ abbilden, 

die als ausklappende Lesezeichen-Ord-

ner erscheinen – jeweils mit den unge-

lesenen Artikeln eines Feeds als Inhalt. 

Wenn Firefox Sync eingerichtet ist, 

gleicht der Browser die Liste abon-

nierter Feeds mit den Firefox-Instanzen 

auf den anderen zum Sync-Konto hin-

zugefügten Geräten ab. Lediglich die 

Übersicht und Vorschaufunktion kom-

men in der Lesezeichenverwaltung von 

Firefox zu kurz. Add-ons beheben 

dieses Manko und stellen die Live 

Bookmarks wie in einem Feed-Reader 

dar – komplett mit Kategorisierung 

und Vorschaufenster.

Die zwei beliebtesten Add-ons, um 

Firefox zum Feed-Reader auszubauen, 

sind Sage (https://addons.mozilla.org/

de/firefox/addon/sage) und Digest 

(https://addons.mozilla.org/de/firefox/

addon/digest). 

Während beide ähnliche Funktionen 

bieten, den Import von bestehenden 

Feed-Abonnements über OPML-Da-

teien unterstützen und sich nach der 

Installation als Symbol in der Firefox-

Menüleiste einrichten, gibt es auch 

deutliche Unterschiede: Digest ist kom-

fortabler in der Bedienung, hat einen 

Zähler in jeder Kategorie für neue un-

gelesene Artikel und eine Oberläche, 

die sich an Desktop-Programmen ori-

entiert. Sage ist schlichter, steht dafür 

aber auch in einer Mobilversion für 

Firefox auf Android-Geräten zur Ver-

fügung. Zudem gleicht Sage über Sync 

nicht nur die Live-Bookmarks ab, son-

dern auch die gelesenen Artikel. Damit 

ist Sage die erste Wahl für Anwender, 

die einen im Browser integrierten Rea-

der für mehrere PCs und auch auf An-

droid-Geräten suchen.  -dw

Feeds in Firefox lesen: Das Add-on Digest macht aus Firefox einen komfortablen Feed- 

Reader inklusive Vorschaufunktion, um Live-Bookmarks zu lesen und verwalten.

Ideal für mehrere PCs und Android-Geräte: Der Feed-Reader Sage ist ein Add-on für Fire-

fox, das die Liste der Live-Lesezeichen und die gelesenen News über Sync abgleicht.

https://addons.mozilla.org/de/firefox/addon/sage
https://addons.mozilla.org/de/firefox/addon/digest
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Firefox

Firefox-Statusreport 
abrufen

Es gibt Add-ons, die Firefox aus-

bremsen und den Start des Browsers 

deutlich verzögern. Andere, wie etwa 

das notorische Adobe Flash, lassen 

den Browser häuiger abstürzen. Der 

Statusbericht zählt die Abstürze von 

Firefox und sammelt Leistungsdaten 

zur statistischen Auswertung.

TIPP Ab Version 21 liefert Firefox 

einen Bericht über Start-

zeiten und Absturzhäuigkeit unter der 

Adresse about:healthreport. Weil es 

sich um eine recht junge Funktion han-

delt, sind die Daten noch nicht sehr 

ausführlich, taugen aber bereits dazu, 

die Auswirkung von Add-ons zu te-

sten: Klicken Sie neben der Überschrift 

„Startzeit nach Tag“ auf „Gesamt“, 

um die einzelnen Startzeiten von Fire-

fox im Diagramm zu sehen. Wenn Sie 

jetzt ein verdächtiges Add-on deakti-

vieren und den Browser neu starten, 

sehen Sie hier, wie sich die Aktion auf 

die Startzeit auswirkt. 

Zu beachten ist, dass sich natürlich 

auch die sonstige Aktivität auf dem Sy-

stem auf Firefox auswirkt. Bei den 

Tests sollten also keine recheninten-

siven Tasks nebenher laufen, da diese 

die gemessenen Zeiten ebenfalls stark 

beeinlussen. In der Standardeinstel-

lung gibt Firefox übrigens die Lei-

stungsdaten anonym an die Mozilla 

Foundation zur weiteren Auswertung 

weiter. Dieses Verhalten können Sie 

beim ersten Start von Firefox über die 

Datenschutzrichtlinie festlegen oder 

später unter „Bearbeiten fi Einstel-

lungen fi Datenübermittlung“ noch 

korrigieren. -dw

Browser

Flash für Chromium 
nachinstallieren
Googles Browser gibt es in zwei Ge-

schmacksrichtungen und Lizenzen: 

Einmal unter dem bekannten Label 

Chrome und in der weniger verbrei-

teten, aber in Linux-Distributionen 

häuig bevorzugten Variante Chromi-

um, da sich diese anpassen lässt. Der 

deutlichste Unterschied ist, dass 

Chromium Open Source ist und alle 

Komponenten unter verschiedenen 

Open-Source-Lizenzen stehen, wäh-

rend Google Chrome in die Freeware-

Kategorie fällt und nicht vollständig 

im Quelltext erhältlich ist. Während in 

Chrome beispielsweise Flash fest in-

tegriert ist, muss das Plug-in bei 

Chromium manuell nachinstalliert 

werden. 

TIPP Der Code von Chromium 

dient als Vorlage für Chrome, 

verzichtet aber auf jene Programmteile, 

die sich nicht unter einer freizügigen 

Open-Source-Lizenz weitergeben las-

sen. Deshalb ist Chromium in den Stan-

dard-Paketquellen vieler Distributionen 

enthalten – sogar das streng auf Open 

Source bedachte Debian stellt Chromi-

um bereit. Unter Debian/Ubuntu ist der 

Browser beispielsweise mit dem Befehl

sudo apt-get install chromium-

browser chromium-browser-l10n

samt deutscher Sprachunterstützung in-

stalliert. Um das fehlenden Flash-Plug-

in nachzurüsten, bieten sich zwei ver-

schiedene Wege an.

Netscape Plug-in: Chromium kann 

genauso wie Firefox über die abwärts-

Wie geht es Firefox heute? Unter „Gesamt“ sehen Sie die einzelnen Startzeiten von Firefox 

und erhalten Hinweise, wie installierte Add-ons den Programmstart beeinflussen.

Wo der Pfeffer wächst: Damit Chromium das installierte Flash über die Pepper-API erkennt, 

müssen Sie diese Konfigurationsdatei wie abgebildet anpassen. ›
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kompatible Netscape-API das Flash-

Plug-in von Adobe einbinden. Dies ist 

in Linux der Standard-Weg, und für die 

Variante von Flash steht in den meisten 

Distributionen ein Installer bereit, unter 

Ubuntu beispielsweise über das Paket 

„lashplugin-installer“. In Debian steht 

ein Paket mit dem Namen „lashplugin-

nonfree“ in der Sektion „contrib“  

bereit, die noch manuell über die Koni-

gurationsdatei „/etc/apt/sources.list“ 

ergänzt werden muss. Fedora 19 bietet 

Flash über die Repositories von RPM 

Fusion an (http://rpmfusion.org), und in 

Open Suse heißt das Paket in den Stan-

dard-Paketquellen „lash-player“.

Google Pepper API: Für Linux hat 

Adobe die Weiterentwicklung von 

Flash eingestellt, zumal die Technologie 

sowieso von HTML 5 verdrängt wird. 

Es gibt zwar noch vereinzelte Sicher-

heits-Patches, aber die Flash-Version 

wurde auf 11.2 eingefroren. Neuere 

Versionen gibt es nur noch über die 

Google Pepper API von Chrome und 

Chromium. Diese Variante ist zwar 

empfehlenswert, da Flash hier schon in 

der Version 11.8 vorliegt. Aber es gibt 

noch nicht für alle Distributionen fer-

tige Pakete zur einfachen Installation. 

Bisher bietet diese nur Ubuntu an, wäh-

rend bei Debian ein entsprechendes Pa-

ket erst im Experimental-Zweig ange-

kommen ist. Unter Ubuntu liefert ein 

PPA als inofizielles Repository das pas-

sende Paket. Mit

sudo apt-add-repository ppa:skunk/

pepper-flash

nehmen Sie in der Kommandozeile das 

PPA auf, aktualisieren mit sudo apt-get 

update die Paketlisten und installieren 

Flash dann mit dem Befehl:

sudo apt-get install pepflashplugin-

installer

Anschließend bearbeiten Sie die Datei 

„/etc/chromium-browser/default“ mit 

root-Rechten in einem Texteditor, bei-

spielsweise mit

sudo -H gedit [Dateiname]

und hängen dann am Ende der Datei 

die Zeile

. /usr/lib/pepflashplugin-instal 

ler/pepflashplayer.sh

an. Beachten Sie den führenden Punkt 

und das darauf folgende Leerzeichen, 

um die angegebene Script-Datei einzu-

binden. 

Nach dem nächsten Start von Chro-

mium können Sie unter https://www.

adobe.com/de/software/flash/about 

die aktive Flash-Version testen.  -dw

Cloud

Dropbox: Zwei-Faktor- 
Authentifizierung
Der Vorteil von Cloud-Diensten ist 

deren Verfügbarkeit: Egal ob zu Hau-

se, in der Arbeit oder unterwegs mit 

dem Smartphone – der Dienstanbie-

ter und die abgelegten Inhalte sind 

online stets verfügbar. Gerade bei 

Smartphones und Notebooks be-

steht aber immer das Risiko, dass 

einmal gespeicherte Zugangsdaten 

bei Verlust in falsche Hände geraten. 

Die Zwei-Faktor-Authentiizierung 

kann dies verhindern und setzt dazu 

auf eine Kombination aus Geräte-ID, 

Benutzeranmeldung und Einmal-

codes per SMS oder Smartphone-

App zur sicheren Anmeldung. Auch 

Dropbox bietet seit rund einem Jahr 

diese Anmeldemethode optional an.

TIPP Aktivieren können Sie die 

Zwei-Faktor-Authentifizie-

rung, nachdem Sie sich auf http://www.

dropbox.com an Ihrem Konto ange-

meldet haben und dann unter dem 

Kontonamen auf „Einstellungen fi Si-

cherheit fi Kontoanmeldung fi Zwei-

stuige Überprüfung fi Aktivieren“ 

gehen. Wählen Sie danach im ange-

zeigten Dialogfenster „Erste Schritte“ 

aus, und geben Sie Ihr Passwort an. 

Jetzt stehen zwei Möglichkeiten be-

reit: „Per SMS“ sendet den zusätz-

lichen Einmal-Zugangscode kostenlos 

als SMS an eine angegebene Mobil-

funknummer. Oder Sie wählen „Über 

eine mobile App“, um den Zugangs-

code mit Hilfe einer Authenticator-

App zu generieren, welche für Andro-

id, Apple iOS, Blackberry und 

Windows Phone in den jeweiligen 

App-Stores zur Verfügung steht. Ha-

ben Sie den Vorgang abgeschlossen, 

erhalten Sie einen Bestätigungscode 

per kostenloser SMS, den Sie auf der 

Webseite eingeben. Erst mit diesem 

letzten Schritt ist die höhere Sicher-

heitsstufe eingeschaltet. 

Falls Sie sich für den Sicherheitscode 

per App entscheiden sollten, müssen 

Sie noch auf dem Smartphone oder Ta-

blet eine der kostenlosen Authentica-

tor-Apps installieren. 

Dropbox arbeitet dazu mit dem 

Google Authenticator, Amazon AWS 

MFA und dem Authenticator (Win-

dows Phone 7) zusammen. Damit 

scannen Sie den im Browser ange-

zeigten QR-Code ein oder geben ma-

nuell einen geheimen Schlüssel ein; Sie 

erhalten dann den Zugangscode auch 

ohne SMS. Den 16-stelligen Notfall-

schlüssel, den Ihnen Dropbox am Ende 

Doppelt hält besser: Zwei-Faktor-Authentifizierung wie hier bei Dropbox verlangt bei der 

Erstanmeldung einen Bestätigungscode per SMS oder App als zusätzliche Absicherung.

http://rpmfusion.org
https://www.adobe.com/de/software/flash/about
http://www.dropbox.com
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des Vorgangs anzeigt, bewahren Sie an 

einem sicheren Ort auf – damit bekom-

men Sie in jedem Fall Zugang zur 

Dropbox, auch wenn mal die App 

noch der SMS-Code zur Hand ist. Da-

nach ist die neue Anmeldemethode ein-

gerichtet. Ab jetzt müssen Sie bei der 

Anmeldung auf der Webseite und bei 

der Verbindung eines Dropbox-Clients 

zum Dienst den zusätzlichen Code aus 

der SMS oder App eingeben. Kommt 

der Client zum Einsatz, bleiben dabei 

aber die einmal angemeldeten Geräte 

mit Dropbox verbunden. Sollte jedoch 

einmal ein Gerät abhandenkommen 

oder nicht mehr vertrauenswürdig 

sein, dann können Sie diesem auf der 

Dropbox-Webseite jederzeit das Zu-

griffsrecht entziehen und auch 

Browser-Verbindungen aus der Ferne 

beenden. -dw

E-Mail

Lieferdienst: Dateien 
per Mail zur Dropbox
Um die eigenen Mailanhänge im 

Cloud-Speicher von Dropbox zu ar-

chivieren oder von Freunden und Kol-

legen Dateien per Mail in der Drop-

box einzusammeln, brauchen Sie 

Anhänge nicht extra herunterzula-

den. Den direkten Weg, Dateien per 

Mail in Ihre Dropbox zu befördern, 

bietet der Dienst „Send to Dropbox“.

TIPP Nach der kostenlosen Regis-

trierung auf https://

sendtodropbox.com erhält Ihr Drop-

box-Konto einen neuen Unterordner 

namens „Attachments“ sowie eine ei-

gene E-Mail-Adresse nach dem Sche-

ma [kontoname]_[XXXX]@sendto-

dropbox.com und kann damit 

E-Mail-Anhänge direkt empfangen. 

Für den Empfang der Mailanhänge ist 

keine Anmeldung an das Dropbox-

Konto nötig und kein manuelles Hoch-

laden über den Webbrowser: Es ge-

nügt, die Mails mit Anhängen an die 

genannte Adresse zu schicken oder 

weiterzuleiten. 

Damit kann jeder, der die geheime 

Adresse kennt, auch direkt Dateien zu 

Ihrer Dropbox schicken, was beim 

Einsammeln von Dokumenten per 

Mail sehr nützlich ist. 

Einige Einstellungen gibt es auch 

noch: Mit „Change Address“ könnten 

Sie eine neue Mailadresse erzeugen 

,und unter „Organization“ stellen Sie 

ein, wo Dateien in Ihrer Dropbox ab-

gelegt werden. Standardmäßig landet 

alles mit dem Originalnamen im Un-

terordner „/Apps/Attachments“. 

Wie immer bei E-Mail und Cloud-

Diensten gilt: Die Daten gehen durch 

viele Hände und sind vor fremden Au-

gen nur sicher, wenn die Dateien vor-

her verschlüsselt werden. -dw

Schriftarten

Font-Manager für 
Schriftarten

Auf einer frisch eingerichteten Linux-

Distribution sind üblicherweise die 

typischen Standard-Fonts wie die 

Deja-Vu-Serie und der Liberation-

Font vorinstalliert sowie eine Menge 

Schriftarten für nicht-lateinische 

Sprachen. Für Textdokumente und 

für den Webbrowser genügt diese 

Auswahl, für Illustrationen brauchen 

Sie meist noch weitere Fonts und 

eine Übersicht, was auf dem System 

bereits vorhanden ist.

Sammelstation: Mit dem Dienst https://sendtodropbox.com können Sie Mailanhänge, die 

an die vergebene Adresse geschickt werden, automatisch in der Dropbox speichern.

Schriftarten im Griff: Anders als KDE bieten die Desktop-Umgebungen Gnome, Unity & Co 

keine brauchbare Font-Verwaltungen. Der Font-Manager schließt die Lücke und installiert 

und entfernt benutzerspezifische Fonts. ›

https://sendtodropbox.com
https://sendtodropbox.com
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TIPP Die systemweite Installation 

von Font-Dateien auf der 

Kommandozeile ist nicht weiter kom-

pliziert: Kopieren Sie die Font-Dateien 

mit root-Rechten oder per sudo in das 

Verzeichnis „/usr/share/fonts“ oder in 

einen dort abgelegten Unterordner, und 

führen Sie mit root-Rechten den Befehl

fc-cache -f -v

aus, um den Font-Cache neu aufzu-

bauen. Einfacher und übersichtlicher 

wird die Schriftartenverwaltung mit 

einem graischen Tool, und wer KDE 

einsetzt, muss nicht lange suchen: In 

den Systemeinstellungen inden Sie un-

ter „Systemeinstellungen“ eine Schrift-

artenverwaltung, die eine Vorschau 

bietet und Fonts löschen und hinzufü-

gen kann. Unter Gnome, Cinnamon 

und XFCE benötigen Sie zusätzliche 

Software. Geeignet ist der Font-Mana-

ger, da er sich in den Standard-Reposi-

tories der verbreiteten Distributionen 

wie Ubuntu, Debian und Fedora indet. 

In Debian/Ubuntu können Sie ihn über 

das gleichnamige Paket mit

sudo apt-get install font-manager

installieren. Das Programm selbst kön-

nen Sie über den „Ausführen“-Dialog 

aufrufen. Es benötigt keine root-Rech-

te, da es mit benutzerspeziischen Font-

Einstellungen arbeitet, die im jeweiligen 

Home-Verzeichnis unter „~/.fonts“ lie-

gen. Die Programmoberläche ist in 

Englisch, wird aber weitgehend mit 

Symbolen bedient: Über das Zahnrad-

symbol links unten können Sie mit „In-

stall Font“ eine Schriftartendatei instal-

lieren und mit „Remove Font“ wieder 

entfernen. Systemfonts lassen sich nicht 

entfernen, aber oben in der Liste über 

den roten Kreis deaktivieren. 

Alle Einstellungen gelten jeweils nur 

für den angemeldeten Benutzer. -dw

Libre Office

Präsentation mit  
Android-Steuerung
Präsentationen gelingen besser, 

wenn Sie nicht jedes Slide auf dem 

Notebook verfolgen müssen, son-

dern eine kompakte Fernbedienung 

direkt in der Hand halten. Libre Ofice 

Impress bietet dazu ab der neuen 

Version 4.0.X eine Fernsteuerungs-

komponente per Bluetooth-Verbin-

dung. Damit wird es möglich, ein  

Android-Smartphone als Steuerungs-

Control zu nutzen.

TIPP Voraussetzung dafür, dass 

diese Fernsteuerung funktio-

niert, ist natürlich, dass ein verwen-

detes Notebook Bluetooth unterstützt. 

Schalten Sie beide Geräte auf „sicht-

bar“, was über das Bluetooth-Applet 

gelingt. In KDE ist dafür Bluedevil zu-

ständig, unter Gnome und Unity das 

Paket gnome-bluetooth. 

Verbinden Sie dann das Android-

Gerät und das Linux-System per Blue-

tooth, was ebenfalls über das Blue-

tooth-Symbol im Panel gelingt, und 

bestätigen Sie auf dem anderen Gerät 

die Verbindung. Aktivieren Sie in Li-

bre Ofice Impress unter „Extras fi 

Optionen fi LibreOfice Impress 

fi Allgemein“ den Punkt „Fern-

steuerung aktivieren“. 

Starten Sie dann die Präsentation 

in Libre Ofice und auf dem An-

droid-Gerät die Impress-App. In 

der Liste der verfügbaren Geräte 

taucht nun der PC bereits auf, da 

schon eine Bluetooth-Verbindung 

steht, und Sie brauchen den Gerätena-

men nur noch anzutippen. Anschlie-

ßend können Sie in der Android-App 

per Fingerzeig die Folien vor- und zu-

rückblättern sowie Ihre Notizen able-

sen. Zudem gibt es eine Folienüber-

sicht, um direkt zu einem Slide zu 

springen.

Betahinweis: Während die beschrie-

bene Bluetooth-Fernsteuerung ab Li-

bre Ofice 4.0.X bereits prächtig 

funktioniert, ist eine Verbindung und 

Steuerung über Drahtlosnetzwerke in 

der aktuellsten Version (4.1) gerade 

erst in der Betaphase und daher noch 

unter den experimentellen Funktionen 

zu inden. Diese lassen sich zum Te-

sten unter „Extras fi Optionen fi Li-

breOfice fi Erweitert fi Experimen-

telle Funktionen aktivieren“ 

einschalten. -dw

Kontaktaufnahme: Die Fernsteue-

rungs-App nutzt Bluetooth, und Sie 

müssen PC/Notebook und das An-

droid-Gerät zunächst miteinander be-

kannt machen.

Verbindung zu Libre Office Impress: Ab Version 4.0.X gibt es ein Fernsteuerungsmodul für 

die Präsentations-Software, das Sie in den Einstellungen von Impress aktivieren. ●
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Leserbriefe

Sicherer mit Linux?

Das Special „Sicherheit“ im letzten 

Heft ging mit Verschlüsselung und App 

Armor schnell technisch in die Tiefe, 

hat mir aber meine grundsätzliche Fra-

ge nicht beantwortet: Fahre ich wirk-

lich sicherer, wenn ich endgültig von 

Windows (7) auf Ubuntu umsteige?

 Arne R., per Mail

Technisch hat Windows in puncto Si-

cherheit aufgeholt und sogar den einen 

oder anderen Vorteil (etwa mit dem in-

ternen Systemschutz). Trotzdem bleiben 

auf der Linux-Seite zwei wesentliche 

Pluspunkte: Die geringere Verbreitung 

und der Variantenreichtum von Linux 

bietet Malware-Programmieren keinen 

Nährboden. Hinzu kommt das sichere 

Repository-Konzept, während Win-

dows prinzipiell Download und Aus-

führen jeder virenverseuchten Pro-

grammdatei gestattet – wenn auch mit 

Warnhinweisen. Ein wichtiger Faktor 

ist aber immer auch der Systembenut-

zer: Wer Linux im Griff hat, nutzt das 

aktuell wohl sicherste Betriebssystem. 

Wer aber Windows technisch im Griff 

hat, andererseits Linux kaum kennt, er-

kauft sich geringe Sicherheitsvorteile 

mit einem gewissen Lernaufwand.

Backups mit Tar

In der Praxisrubrik unter „Konsolen-

Knowhow“ erläutern Sie, dass beim 

Backup mit „tar –cvzf archiv.tar.gz *“ 

versteckte Dateien oder Ordner unbe-

rücksichtigt bleiben. Von meiner 

Ubuntu-Partition mache ich aber oft 

ein solches Backup, ohne dieses Pro-

blem zu beobachten. 

 Karl N., per Mail

Wenn Sie zuverlässig auch sämtliche 

versteckten Dateien und Ordner mit-

kopieren wollen, sollten Sie – wie be-

schrieben – auf das Stellvertreter-

Sternchen verzichten und etwa den 

Punkt als Stellvertreter des aktuellen 

Verzeichnisses wählen:

tar -cvzf archiv.tar.gz .

Die Bash-Shell (nicht Tar) verhält sich 

nicht ganz konsistent bei der Aulö-

sung des globalen Stellvertreters „*“. 

Sie haben insofern Recht, als ver-

steckte Unterordner von nicht ver-

steckten Ordnern durchaus berück-

sichtigt werden. Jedoch fallen 

versteckte Ordner der obersten Ebene 

unter den Tisch. Ein Verzeichnis 

„/.ordner“ wird also nicht gepackt, 

das Verzeichnis „/ordner/.unterord-

ner“ hingegen schon. ●

Backup mit Tar: Ver-

steckte Dateien und 

Ordner auf der ober-

sten Ebene der zu  

sichernden Verzeich-

nisstruktur fallen un-

ter den Tisch.

Haben Sie Probleme mit Linux? 

Im PC-WELT-Forum unter www.pcwelt. 

de/forum/linux-distributionen/ stehen Ih-

nen neben Linux-Experten auch andere 

Linux-Anwender mit Rat und Tat zur Seite 

und helfen bei Schwierigkeiten mit Linux. 

Aktuelle News rund um das Thema lesen 

Sie unter www.pcwelt.de/start/software_

os/linux/.

Kontakt zur Redaktion 

Wir freuen uns über jede Mail! Bei Fragen 

zum Heft LinuxWelt wenden Sie sich  

am besten an linux@pcwelt.de. Bitte be-

achten Sie, dass wir keinen Support für 

spezielle Hardware oder die Linux-Sy-

steme auf der Heft-DVD  leisten können.

LinuxWelt im Abonnement 

Sie können die Reihe LinuxWelt auch un-

abhängig von PC-WELT abonnieren. Für 

den Abo-Preis von 49,50 € (D), 64,50 

CHF (CH) und 53,50  € (A) erhalten Sie 

sechs Hefte im Jahr versandkostenfrei 

zugesandt. Weitere Infos und Hefte zum 

Download unter http://pcwelt.idgshop.de

Heftbestellung & Fragen zum Abo 

Haben Sie eine Ausgabe von LinuxWelt 

verpasst? Hier können Sie einzelne Hefte 

nachbestellen: 

Tel.: 0711/7252-277, 

Österreich: Tel.: 01/2195560, 

Schweiz: Tel.: 071/31406-15, 

oder schreiben Sie an den PC-WELT- 

Kundenservice, Postfach 810580, 

70522 Stuttgart, Mail: shop@pcwelt.de.

Probleme mit Linux?

Haben Sie Fragen zum Heft, oder möchten Sie uns Ihre  
Meinung dazu mitteilen? Schreiben Sie bitte an  
linux@pcwelt.de oder per Post an Redaktion LinuxWelt, 
Lyonel-Feininger-Straße 26, 80807 München.  
Von den vielen Zuschriften können wir nur eine Auswahl  
veröffentlichen. Sinnwahrende Kürzungen behalten wir uns vor.

http://www.pcwelt.de/forum/linux-distributionen/
http://www.pcwelt.de/start/software_os/linux/
http://pcwelt.idgshop.de
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VORSCHAU

LinuxWelt 1/2014 erscheint am 29.11.2013

Aus Aktualitätsgründen können sich Themen ändern.

Neue Version „Saucy Salamander“: Heft-DVD und Distributionsvorstellungen werden im Zei-

chen der nächsten Ubuntu-Version 13.10 stehen, das den komplett neuen Graikserver MIR enthal-

ten wird. Im Gefolge von Ubuntu gibt es auch die KDE-Variante Kubuntu, die XFCE-Variante Xu-

buntu sowie das besonders schlanke Lubuntu. Die nächste LinuxWelt führt in alle diese 

Ubuntu-Varianten ein, diskutiert alle Neuerungen und bietet die Live-Systeme auf der Heft-DVD.

Optimales Netzwerken mit Desktop-Linux: Ob 

Heimvernetzungstechnik, Internetzugang, LAN-Freiga-

ben, Windows-Shares, Medienzentrale, WLAN-Optimie-

rung, Browser-Optimierung oder Cloud-Anbindung – al-

les, was Sie für Ihr lokales Netz und das Internet wissen 

müssen, inden Sie im Themenschwerpunkt der nächsten 

LinuxWelt. Der Fokus liegt auf den populären Desktop-

Distributionen Ubuntu, Linux Mint und Open Suse. 

Linux auf Chromebooks
Ubuntu statt Chrome-OS: Mit den Chromebooks ist eine preisgünstige Klasse von 

Mobilgeräten am Markt – mit einem funktional limitierten Betriebssystem. Lesen Sie, 

wie Sie auf einem Chromebook statt Chrome-OS ein vollwertiges Linux-System in-

stallieren. Die LinuxWelt zeigt ferner im Alltagsbetrieb, wie sich Chromebooks unter 

Linux hinsichtlich Akkulaufzeit, CPU-Auslastung und Graikleistung verhalten.

Tipps & Tricks
Know-how für Desktop und Software: Neben Desktop- und Konsolen-

Tipps erhalten Sie im Praxisteil nützliche Hilfestellungen zu Hard- und Soft-

ware. Wie immer berücksichtigt die Tipps-und-Tricks-Rubrik dabei auch die 

aktuellen Neuerscheinungen und zeigt, wie Sie die jüngsten Desktop-Entwick-

lungen und die neueste Linux-Software optimal nutzen.

Ubuntu 13.10

Special:  

Mit Linux im Netz
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